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Aus 
Mennonitifhen Rreifen 


Die erfte Auferftehung. 


Selig ift der und Heilig, der Teil 
bat an der erjten. Auferjtehung; 
über ſolche Hat ber anbere Tod 
feine Macht 2c. Dffb. 20, 6. 

Die Heilige Schrift lehrt ung zwei 
Auferjtehungen, eine geiftliche von 
dem geijtlichen Tode, dem Tode der 
Sünden jchon bier in diefem leibli— 
chen Leben, in welchem geijtlichen 
Tode jeder Menjch infolge des Sün— 
denfall3 jchon in feiner Teiblichen 
Geburt in diefe Welt hineingeboren 
wird, wie Paulus bezeuget Röm. 3, 
10—12,. 17 und Kap. 5,12. Und 
eine leibliche Auferftehung am jüng- 
ſten Tage, wo alle, die in den Grä- 
bern find Joh. 5, 28. 29 von dem 
leiblichen Tode auferftehen werden, 
außer den am jüngjten Tage Ueber- 
gebliebenen, 1. Eor. 15, 51 und 1. 
Theil. 4, 17 zu einem ewigen Leben. 

Die geiftige Auferftehung alfo ift 
e3, wovon in obigem Texte die Rede 
ift, daß nämlich alle diejenigen, die 
an derjelben hier in diefem Leben 
Zeil genommen haben, jelig und 
heilig find. Dieſelbe fchließt in 
fich da8 Ablegen des alten Menſchen 
nach Eph. 4, 22—24; Col. 3, 8—10; 
ferner das Töten der Glieder, die auf 
Erden find, reſp. der Lüfte des Flei- 
ſches, Eol. 3, 5—7, und das Aufer- 
jtehen von dieſem geiftlichen Tode, 
Col. 3, 1—4 und Eph. 2,5.6 und 
Kap. 5, 14. Denn ebenfo, wie nie- 
mand von dem leiblichen Tode auf- 
eritehen kann, bevor er Ieiblich ge- 
ftorben ift, kann auch niemand von 
dem geiftlichen Tode auferjtehen, es 
jei denn, daß er glaube und erkenne, 
daß er durch die leibliche Geburt 
wirklich tot jei, Eph. 2, 1-5 und 
auch, wenn er unverändert der leib- 
lichen Auferjtehung am jüngiten Ta- 
ge nichts anderes ala den ewigen 
Tod zu erwarten habe. Dieje Ver- 
änderung wird in der Seiligen 
Schrift auch ein Sterben und Aufer- 
ftehen genannt, Col. 3, 14. „Seid 
ihr nun mit Chifto auferftanden“ 
etc. und „ihr jeid geftorben“ etc., 
d. h. der angeborenen fündlichen Na- 
tur abjterben, durch Ablegung der 
fündlichen Lüfte und Begierden, in 
dem leiblichen Fleiſche wohnend, wie 
Paulus Iehrt, Röm. 7, 14, 18. 
Diefe müfjen durch Ablegung ge- 








freuziget werden, ®al. 2, 19. 20 
welches dann ein geiftliches Aufer- 
ftehen genannt wird, Col. 2, 12 
und 3, 1, von Chriſto jelbjt eine 
neue Geburt, eine Geburt aus Waj- 
fer und Geift Joh. 3, 3. 5, von 
Paulus eine neue Kreatur, 2. Cor. 
5, 17 auch Wiedergeburt und Er- 
neuerung des Geiftes genannt wird, 
Tit. 3, 5; 1. Bet. 1, 3, jowie in 
obigem Texte: „Erjte Auferſtehung.“ 

Alfo, über diejenigen nur hat der 
„andere Tod“ Feine Macht, die an 
der erſten Auferjtehung in dieſem 
Leben, bevor fie leiblich gejtorben 
find, Teil genommen haben. Mit 
diefem „andern Tode“ aber ijt es 
ebenfo bejchaffen, wie mit dem geiſt— 
fihen Tode. Die Menjchen werden 
tot jein bei leiblichem LXeben. In der 
leiblichen Auferftehung werden alle 
Menjchen wieder auferjtehen, um 
nie mehr leiblich zu jterben, jondern 
um ewig zu leben, aber mit dem 
Unterjchiede, daß diejenigen, Die 
bier in ihrem leiblichen Yeben vom 
geiftlichen Tode auferjtanden und 
zum geiftlichen Leben bindurchge- 
drungen find, laut Joh. 5, 24 und 
1. 305. 3, 14, dann auch zum ewi- 
gen jfeligen Leben eingehen wer- 
den, wie Chriſtus lehrt, Matth. 25, 
31—40, wo an ihnen fich. dann er- 
füllen wird, was Chriſtus Joh. 11, 
25. 26 jagt, daß ihnen der leibliche 
Tod fein Tod, ſondern nur ein Ue— 
bergang aus einem mübjeligen Le— 
ben in ein ewiges jeliges Zeben jein 
wird, wie Jeſus bezeugt. Matth. 16, 
28 und Joh. 8, 52 leßter Teil. Die- 
jenigen dagegen, die bier während 
des leiblichen Lebens nicht vom geijt- 
lichen Tode auferjtanden, und nicht 
zum geiftlichen Leben bindurchge- 
drungen find, als die geiftlichen To— 
ten, die die Stimme des Sohnes Got- 
tes nicht werden gehört haben, oh. 
5, 25, und fomit als die „andern 
Toten“ nicht lebendig geworden find, 
bi8 die taujend Jahre, die Gna— 
denzeit vollendet jein werden, Offb. 
20, 5. Tiefe werden dann in der 
leiblichen, aljo legten Auferjtehung 
dem fogenannten „andern“ oder 
zweiten Tode anheim. fallen, wel— 
ches aber, wie ſchon erwähnt, ein 
ähnlicher Tod fein wird, mie der 
geiftliche Tod, bei leiblichen Leben, 
von welchem es Dffb. 9, 6 beißt: 
daß fie den leiblichen Tod juchen, 
und nicht finden, und der Tod wird 
vor ihnen fliehen, wie Chriſtus 


lehrt, Mark. 9, 43. 44. 46. 48 und 
Dffb. 20, 14. 15. 

Der Gott aller Gnaden, der in 
der letten Auferftehung jeine Aus— 
erwählten durch den Dienjt jeiner 
heiligen Engel, laut Matth. 24, 31 
aus allen vier Winden jammeln 
wird, wolle doch ung allen jolche 
Herzen, jolchen Sinn und jolche Ge- 
müter geben durch feinen Heiligen 
Geift, daß wir durch einen wah- 
ren, lebendigen, jeligma- 
henden Glauben, und durch ein 
Abſterben unferer jelbit, und durch 
eine wahre Selbitverleugnung an 
diefer erjten Auferftehung Teil ha— 
ben möchten, welche gejchiehet Durch 
das Sterben, Töten und Begraben 
des fündlichen Leibe im Fleiſch, 
durch Ablegen und Abjterben des 
alten fündlichen Lebens, und durch 
Auferftehung und Erneuerung zu ei— 
nem neuen göttlichen Wandel und 
gottfeligen Leben. Dazu verhelfe 
una allen Jeſus Chriftus in Emig- 
keit! Amen. 

Iſaak Peters. 





Eine Reiſe nach Alberta. 


May City, Jowa. 

Sch ging nach Chicago und be- 
juchte die Home Miffion noch einmal; 
die Arbeit dort nimmt immer zu. 
In der Sonntagsſchule waren über 
zweihundert Kinder. Viele der Kin- 
der haben feine Erziehung; mancher 
Bater ift die meifte Zeit im Trinf- 
haus und bei vielen die Mutter auch. 
Was ift von folchen Kindern zu er- 
warten. Das Bedauerlichite an der 
Sache ift, daß viele, die vorgeben 
Nachfolger Chrifti zu jein, ſolche 
Häufer auch unterftügen. 

In Alberta, 20 Meilen jüdöjtlich 
von Inniffail, ift eine neue An- 
fiedlung, die Leute find im lebten 
Frühjahr eingewandert von Ontario, 
Jowa, Michigan, Norddakota, und 
Nebraska. Sonntag, den 16. März, 
war Berjammlung in Bruder Wi- 
demans Haus. Das Haus ijt nur 
Hein, doch haben fich jechzig Perjo- 
nen darinnen verfammelt, und Got- 
tes Geift war in der Mitte, jo daß 
man wohl mit Betrug jagen Eunnte: 
„Herr, bier ift gut fein.“ Könnte 
dieſer Geift doch immer herrjchen, 
dann würden viele Zwiftigfeiten un- 
terbleiben, und die Gemeinden wür⸗ 
den nicht jo zerjplittert fein. Schon 


Paulus war jehr betrübt wegen der 
Korinther, als fie fich in verjchiedene 
Seften einteilten; er jagte davon: fie 
find fleifchlihd. Der Liebe Heiland 
lehrt ung darin, er jagt: „Siehe 
da, dag ijt meine Mutter und meine 
Brüder” u. ſ. w., Matth. 12, 49. 50, 
und wenn er fommt das Gericht zu 
halten, dann wird nicht gefragt, zu 
welcher Gemeinde man gehört, jon= 
dern wer Gott fürchtet und recht 
thut, der ift ihm angenehm; wer aber 
weiß Gutes zu thun und thut es 
nicht, dem ift e8 Sünde, und wenn 
der Menſch weiß, daß er noch in 
Sünden lebt, hofft aber, daß Gott 
ihm jeine Sünden vergiebt an jenem 
Gerichtstage, der wird fich getäufcht 
finden. Laſſet una dem nachjtreben, 
was zum Frieden dienet, und nicht 
mehr Spaltungen anrichten, es find 
deren jchon zu viel unter den Men- 
noniten. Wenn nur Gottes Wort 
gebraucht wird und nicht Menjchen 
zur Richtfchnur, dann müſſen alle 
Spaltungen weichen, und die Liebe 
Gottes, die das Band der Vollkom— 
menbeit ijt, wird alle vereinigen. 
Bekehret Euch zu Gott und nicht zu 
Menjchen, juchet den Frieden und 
jaget ihm nad) aus Liebe. 
Mit berzlichem Gruß, 
A. S. Bauman. 





Dereinigte Staaten. 


Kanjas. 


Hillsboro, Marion Eo., 1. 
April 1902. Werte „Rundichau”! 
Möchte Dir wiederum einige Zeilen 
mit auf den Weg geben, damit Du 
fie überall, wo unſre Verwandten 
auch wohnen mögen, binträgit. Es 
bat uns jehr gefreut, daß die eine 
Korrefpondenz ſchon jo viel Erfolg 
gehabt, daß fich jchon einige von 
meinen Berwandten haben hören 
laſſen. So finden wir in No. 13 
der „Rundſchau“ wieder zwei Be— 
richte: einen von meinem Better, 
Peter Nenfeld, Osler, Saskatche— 
wan. Herzlichen Dank dafür! und 
einen von meiner Frau Verwandten 
Abr. Bergen, Miloradofka, Ruß— 
land, welcher nach ſeiner Frau On— 
kel, Heinrich Leppke und deſſen Kin— 
dern fragt. Der liebe Vater iſt ſchon 
beinah zwei Jahre tot, er ſtarb den 
31. Juli 1900, 73 Jahre und 2 Ta— 
ge alt. Er war längere Zeit lei— 
dend. Im Frühjahr ſelben Jahres 
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verlor er feine Stimme, jo daß er 
zulegt beinah nicht3 verftändlich ſpre— 
chen fonnte, was für die liebe Mut- 
ter jehr jchwer war, zumal fie etwas 
ſchwerhörig ift. Felt zu Bette hat er 
nur drei Wochen gelegen. Die leb- 
ten Tage jeiner Krankheit waren be— 
jonder3 jchwer für ihn und jeine 
Pfleger; doch die Hoffnung des ewi- 
gen Lebens half alles tragen. Ruhe 
feiner Ajche bi3 zum großen Auferfte- 
hungstage! Die liebe Mutter ijt jebt 
auch ſchon im 75. Lebensjahre und 
noch verhältnismäßig ziemlich rüftig. 
Bon jeinen Kindern find no) 8 am 
Leben. Da find Katharina, Iſaak, 
Suftina, Johann, Abraham, Anna, 
Beter und Jakob. Juſtina ift ver- 
heiratet mit Jakob Loewen, Anna 
mit Jakob W. Wiens. 

Die Mutter hat noch 80 Acre Land, 
wo fie mit ihrem Sohn Jokob, wel: 
cher fich legten Sommer verheiratete, 
drauf wohnt. Den übrigen Nachlaß 
bat fie alles geteilt. Die Slinder be— 
finden fich alle in guten Berhältnij- 
jen und haben alle ihr eigen Land. 
Großkinder find noch 43 am Leben, 
jowie ein Urgroßfind. Alle wohnen 
in ihrer Nähe und erfreuen fich, dem 
Herrn jei e3 gedankt, gegenwärtig 
einer ziemlich jchönen Gejundbeit. 

Herzlich grüßend, Eure Mitpilger 
nad) Zion. 

Corn. u. Katharina Nidel. 

Inman, den 8. Mpril 1902. 
Lieber Bruder Wiens! Möchte be— 
richten, daß wir heute Yeltejtenwahl 
hatten (Hofinungsau = Gemeinde). 
Es iſt Rev. Abraham Ratzlaff ge- 
wählt. Der Herr wolle ihn ung 
zum Segen jegen! Die Brüder Aelt. 
Peter Balzer, Pred. Heinrich Goerz 
und Bred. Heinrich Banııman waren 
ung behilflich bei der Wahl. Der 
Herr vegelt’3 ihnen. Nebſt Gruß, 

D. D. Unruh. 

Anm. Wir find dankbar für die— 
fen Bericht und wünjchen der Hoff: 
nungsauer Gemeinde, jowie dem 
neugewählten Hirten derjelben, Got- 
tes reichiten Segen. 





Sn der „Rundſchau“ No.13. fragte 
Julius Ftiejen nach Peter Neufelds; 
will ihm denn hiermit zu wiſſen thun, 
daß unſere l. Eltern noch beide am 
Leben ſind. Es geht ihnen gut. Der 
l. Vater iſt ſeinem Alter nach noch 
ganz rüſtig, aber die l. Mutter iſt 
ſchon mehrere Jahre leidend gewe— 
ſen. Die Eltern laſſen herzlich grü— 
ßen und bitten um Briefe, auch vom 
Onkel Peter Frieſen. Danken auch 
für die Photographieen, die Sie uns 
geſchickt haben; ich habe ſie den El— 
tern zugeſchickt, wir haben uns ſehr 
darüber gefreut. Jetzt muß ich noch 
nach Sagradofka No. 3, Friedens— 
feld zu Abr. Frieſens und Klaas 
Regehrs gehen: Was macht Ihr 


alle, ſeid Ihr noch alle geſund und 


am Leben? Du, Vetter Abr. Re— 
gehr, ſchreibſt ja auch gar nicht mehr, 
wie kommt das? Schreibe nur mal 
wieder einen Brief und erwähne von 
jedem aus unſerer Freundſchaft, ich 
werde dann ſchon zurück ſchreiben. 
Daß die l. Tante Bernhard Wiens 
geſtorben iſt, haben wir durch Da— 
vid Voth's erfahren. Wir haben 
uns auch ſehr gefreut über die Nach— 
richt, die Voth's uns von Euch ge— 
bracht haben; ich habe mit ihnen ge— 
ſprochen und dann bin ich nach Hauſe 
gefahren und habe es den Eltern er— 
zählt, welche ſich ſehr gefreut haben. 
Danken für die Nachricht, und bitten 
um Briefe. Onkel Klaas Regehr, 
ichreiben Sie nur mal wieder einen 
Aufſatz für die „Rundſchau“, wir [e- 
jen e8 jehr gerne. Wir andern find 
noc) alle am Leben und auch geſund. 

Noch einen Gruß an alle und den 
Editor. 

Meine Adrejie ist: 

UP. Neufeld. 
Goeſſel, Marion Co., Kanſas, 
Nordamerika. 

Der Eltern Adreſſe iſt: 

Peter R. Neufeld, Walton, Har— 
vey Co., Kanſas. 








Oklahoma. 

Corn P. O., Waſhita Co., den 
26. März 1902. Werter Editor der 
„Rundſchau“! Wünſche Dir Die 
Gnade Jeſu Chriſti zum Gruß. 

Indem wir unſern Wohnort ver— 
legt haben, und wir gerne die 
„Rundſchau“ hierher haben möchten, 
ſo kommt mir dieſe Gelegenheit ge— 
rade paſſend, auch der „Rundſchau“ 
etliche Zeilen mit auf den Weg zu 
geben, um Freunden und Bekann— 
ten unſere jetzige Adreſſe wiſſen zu 
laſſen. Meine vorige Adreſſe war: 
A. S. Goertz, North Enid, O. T., 
die jetzige aber iſt: A. S. Goertz, 
Corn, P. O., Waſhita Co., O. T. 

Wir haben hier jetzt das ſchönſte 
Frühlingswetter, oft Regen. Der 
Weizen ſieht vielverſprechend aus, 
es wird angefangen mit Kornpflan— 
zen. So wird wieder alles auf Hoff— 
nung ausgeſäet; der Herr möchte 
uns allen eine gute Ernte ſchenken. 

Abr. ©. Görtz. 





Norddakota. 

Roſehill, den 27. März 1902. 
Wollte der „Rundſchau“ auch ein— 
mal einen kleinen Bericht mit geben. 
Gewöhnlich fängt man mit dem 
Wetter an. Nun das iſt naß, ſo viel 
Waſſer hatten wir in den 5 Jahren 
unſeres Hierjeins nicht. Aljo Feuch- 
tigfeit genug; wenn der himmlische 
Bater weiterhin jeinen Segen jchentt, 
wird die Saat wachien, die wir der 
Mutter Erde anvertrauen werden. 
Die Güte Gottes ift groß, trotzdem 
die Menjchen jo wenig die Liebe 
Gottes annehmen, fich nur begnügen 


mit der Schale, und doch ift e3 der 
Kern nur, der den wahren Genuß 
bringt. Nicht bloß wiſſen, jondern 
haben, befiten fol! man, was man 
glaubt. Bloßes Wiffen, jagt Paulus, 
blähet auf. O möchten alle Kinder 
Gottes als Kinder des neuen Bun- 
des e3 nicht verfäumen, ihre Auf- 
gabe juchen zu erfüllen, denn Jeſus 
jagt: „Gehet Hin in alle Welt und 
predigt dag Evangelium.“ D wir 
freuen uns, wenn jolches® gethan 
wird. So fam auch der liebe Br. 
und Meltefte Heinrich Voth von 
Minnejota her, war eine Woche un- 
ter uns und hat ung jo manche? aus 
dem Worte Gottes gejagt. Er hielt 
auch eine VBerfammlung ab in der 
Nachbargemeinde. Möge der Segen 
de3 Herrn auf dem außgejtreuten 
Samen des Wortes Gottes ruhen, 
Damit noch viele fragen mögen: 
„was muß ich tun, um jelig zu wer- 
den?“ Die Antwort finden fie im 
Worte Gottes: „Glaube an den 
Herrn Jeſum Chriſtum, jo wirft du 
und dein Haus jelig.“ 


Unjere Gejchwifter Johann Enns 
hatten am 9. März Silberhochzeit. 
Es wurden die Gejchwijter nach der 
Berfammlung nach ihrem Haufe ein- 
geladen. Bruder Both war gerade 
bier, wodurch das Feſt um fo herr- 
licher wurde. Manches Lied wurde 
gejungen und darauf alle mit einem 
jchönen Mahl bedient. Br. Enns 
erzählte jeine Erfahrungen, wie der 
Herr fie geführt in den 25 Jahren, 
oft Durch Leiden und Kämpfe, Doc) 
hatte der Herr bis bieher geholfen. 
Br. Voth behandelte einen paſſenden 
Bibelabjchnitt. Dann wurde noch 
bon mehreren Brüdern über Gottes 
Wort gejprochen. Ein ſchönes Ge- 
ichenf, ein Silberfranz von mehre- 
ren Brüdern, wurde ihnen überreicht 


duch 3. 9. N. 


So wünjchten wir unjern Geſchwi— 
ftern Enns den Segen des Herrn, 
deſſen fie bejonders bedürfen; denn 
da er im Werke des Herrn arbeitet, 
braucht er viel Kraft und große 
Freudigfeit um von Jeſu zu zeugen. 


Am 14. fuhr Br. Both heim; er 
nahm jein Großfind mit, um ihm ei- 
nen wehen Arm heilen zu laſſen. 
Das Kind hat ſehr viel aushalten 
müſſen, e3 iſt 5 Jahre alt. Als Br. 
Both abfuhr, kam der Wind aus N. 
O., es war Freitag abend und ſtürm— 
te bis Sonntag abend, dann kam der 
größte Schneejturm, den wir in N. 
D. gehabt haben. Seitdem find we— 
nig jchöne Tage. Es ijt die Erde 
voll Wafjer, 3 Tage hat e3 jchon ge— 
regnet, in der Nacht wieder gejchneit 
ohne Frost, doch im Sturm waren 
es bis 27 Grad Reaumur Frojt, jo 
daß Vieh und auch Menjchen umge- 
fommen find. Einem Farmer find 
40 Stüd Rindvieh und jechs Pferde 
umgefommen. 





16. April 


Nun möchte ich noch etwas von 
unferm Befinden berichten. Wir 
find gottlob gefund, Hatten im 
Winter unter den Kindern die Ma- 
jern. Wir Hatten eine ganz gute 
Ernte, außer Flach (7 Bu. v. A.) 
wo hingegen andere 20 Buſhel und 
noch mehr befamen. 

Möchte noch meinen lieben Better 
Peter Bloc in Friedensruh grüßen. 
Auch grüße ich Jak. Block und Schwa- 
ger Jak. Enns, jowie Johann Both; 
wohnt Ihr noch in Friedensdorf? 
feiner jchreibt an ung, ich denfe Ihr 
lebt doch noch. Sollten die genann= 
ten Freunde nicht die „Rundſchau“ 
lejen, jo möchten die Nachbaren es 
ihnen vorlejen, wofür ich im Voraus 
danfe. Dft gehe ich mit meinen Ge— 
danfen hinüber nach Rußland und 
denfe der Freuden die wir mit ein- 
ander gehabt haben. 

Verbleibe ein Pilger nach dem ge— 
(obten Lande Kanaan. Gruß mit 
Hei. Rap. 16, 60. 

Peter Blod. 








Süddafota. 


Freeman, den 3. April 1902. 
Werte „Rundſchau“! Da Du auch 
in unjer Haus einfehrjt, jo möchte 
ih Dir auch etwas mit auf die Reife 
geben. Sch freue mich jehr, wenn 
ich etwas im Blatt finden kann von 
meinen Freunden und Bekannten. 

Nun will ich etwa3 berichten von 
unjerer Gegend. Die Witterung ift 
jeßt nicht günftig, troßdem find Die 
meisten Farmer bald fertig mit ſäen. 
Es iſt noch manchmal jehr kalt und 
der Boden gefroren, welches ber 
frühgejäeten Frucht großen Schaden 
thun wird. Den 26. März find wie— 
der 16 Seelen von bier. nach Weit 
Saskatoon, Sask., Canada, abge- 
reift, wo fie ihr zufünftiges Heim ſu— 
chen werden. Es find jchon viele von 
bier dahin gezogen und die Berichte 
find gut, die Ernten gejegnet. 

Der Geſundheitszuſtand ift gegen- 
wärtig ziemlich gut. 

Die Dfterfeiertage waren Falt 
und ftürmijch, die Kirche daher jehr 
leer. O welch ein Elend, wie wer— 
den die heiligen Djterfeiertage beach- 
tet, niemand will Feiertag halten! 
Jeder will jchaffen und jeine Frucht 
ins Feld bringen, und dag Gute 
wird ganz vergejien. 

Wir haben kürzlich einen Brief 
von einem Studenten befommen, 
welcher iſt wie folgt: „An meine Vet- 
tern und Bajen! Zuvor einen herz— 
lichen Gruß an Euch. Diemweil Ihr l. 
Sohn jet gerade im Begriffe ift an 
Sie zu jchreiben, jo will ich auch zur 
Feder greifen, um zu berichten, wie 
e3 ung noch geht. Wir find, Gott 
jei Dank, ſchön geſund, friſch und 
munter, ‚und wünjchen Ihnen das— 
jelbe. Es ift wohl auch das beite, 
was wir in diefer Welt haben. Die- 


























1909. 


weil wir jo große Feiertage vor und 
hatten, jo haben wir ung vorgenom- 
men, jelbige auch recht feiern zu wol⸗ 
fen, nämlich in dem Herrn, und es 
recht betrachten, was der Herr für 
ung Menjchenfinder gethan hat. Da 
wir emiglich Hätten verloren fein 
müſſen, bat es der liebe Vater im 
Himmel nicht können über fein Herz 
bringen, und iſt ung mit Jeſum 
Ehriftum entgegen gefommen und 
hat uns Vergebung der Sünden an- 
geboten, indem Jeſus für ung Men- 
jchen geboren, und nach viel Kum— 
mer und Schmähungen, den aller- 
Ichmählichiten Tod geftorben iſt am 
Kreuzesitam. So Huben wir ung 
ermahnt am erjten Feiertag, durch 
die Heilige Schrift, jo wie wir es 
veritanden haben. Unſer lieber Hei- 
land iſt e3 ja auch vielmal wert, daß 
wir ihm dankbar find für dag Gute, 
das er an ung gethan hat. Wir joll- 
ten unjerm lieben Heiland auch viel- 
mal3 dankbar jein für unjere Ge— 
jundheit, daß er ung fo glücklich be- 
hütet und bewahret hat. Sch habe 
let einen Mann gejehen in unjerer 
Schule, dem jein Fuß abgenommen 
war, ein anderer war auf beiden Fü— 
Ben lahm. Warum jollten wir ung 
‘hämen unſeres Gottes, und ihm 
nicht (obfingen, er ift doch ein barm= 
berziger Gott. Amen.“ 

Kun liebe Freunde in dem Brief- 
fein können wir ung fpiegeln und 
una überzeugen, daß die Schulen 
Männer machen und nicht wie Die 
meiften Menfchen denken, daß die 
Schulen ein großes Verderben für 
das Ehriftentum find. Ein vernünf- 
tiger Mann ift weife wo er hin— 
fommt, und ein Narr ann alle 
Schulen bejuchen, oder auch zu 
Hauje bleiben, er bleibt eben, was 
er ift, denn von feinen Angewohn- 
beiten kann er nicht lafien. Darum 
muß jeder auf der Hut fein, weil er 
nur erntet was er ſäet. 

Zum Schluß wünfche ich noch den 
Frieden Gottes zum Schuß allen 
meinen Freunden und Bekannten. 
Dleibet feit in der brüderlichen Lie- 
be. Ein Leſer. 





Minnejota,. 


Mountain Lake, den 3. April 
1902. Lieber Bruder David Ham! 

Da ich Deine Adreſſe nicht weiß, 
jo wende ich mich an die „Rund- 
ſchau“, um Dir die Bruderhand zu 
reichen. Du wirft wohl ſchon man- 
chen Segen dort genofjen haben, und 
wünjche ich Dir die beſte Geſund— 
beit an Leib und Seele. 

Berichte Dir, dab wir den zweiten 
Dftertag einen bejondern Segenstag 
Hatten, die Gejchwifter Peter Schult- 
zen und‘ Gejchwijter Peter Janzen 
nahmen Abjchied von der Gemeinde 
im Bethaufe.. Br. Schulg hielt 
eine Abjchiedsrede über 2. Moje 17, 
dann fang er mit feiner Familie das 


Abſchiedslied: „Nicht ewig währt das 
Trennungsleid, gottlob es giebt ein 
Wiederfehen.“ Dann ſprach Bruder 
A. Wal über Palm 111. Darauf 
hielten die Brüder Heinrich Falt 
jun., Heinrich Faft, Gerhard Fait 
und 9. H. Negier Anjprachen. 
Darauf hielten wir noch ein Vejper- 
mahl zujammen, worauf jeder jeiner 
Heimat zuging, in dem Bemwußtjein: 
der Herr war nabe. 

Sp viel ich durch Deinen Sohn 
David weiß, ilt Deine Familie ge- 
jund. Wie fieht eg aus, wirst Du von 
meinen Verwandten welche zu jehen 
befommen? oder wenn Du welche 
trifft, würde ich mich herzlich freu— 
en, wenn Du mir Briefe mitbringen 
mwürdeft. Sch wünſche daß der liebe 
Heiland Dich möchte leiten und füh— 
ren dort im VBaterlande und Dich 
wieder möchte gejund beim bringen. 

Auf Wiederfehen! Grüße alle 
Verwandten, die Du triffit. Dein 
Bruder in Chriſto. 

Safob Schmiett. 


— — — — 





Canada. 





Manitoba. 


Da wir viele Freunde und Be— 
kannte in Rußland hinterlaſſen ha— 
ben und ich auch vielen von meinen 
Forſtdienſtbrüdern verſprochen habe, 
ein Lebenszeichen von mir zu geben, 
ſo will ich denn verſuchen, einen klei— 
nen Reiſebericht und auch etwas 
über unſern jetzigen Aufenthalt der 
„Rundſchau“ mit auͤf den Weg zu 
geben. 

Es iſt bereits über ein Jahr 
verfloſſen, ſeit ich den Forſtdienſt 
verließ. Oft haben wir dort bei dem 
fogenannten „Odehaien“ (Ausru— 
hen) durchgeplaudert, wohin ſich je— 
der nach dem Dienſte begeben würde. 
Meiſt habe ich immer geſagt: „Ich 
gehe nach Amerika. Aber weil ich es 
damals noch nicht genau behaupten 
konnte, ſo will ich denn jetzt, da ich 
die Reiſe hinter mir habe, verſuchen, 
die Reiſe, ſo gut ich kann, zu beſchrei— 
ben. 

Am 23. September 1901, 10 Uhr 
morgens, fuhren wir von unſerer al— 
ten Heimat ab und kamen 8 Uhr 
abends nach Nikopol. Von da fuh— 
ren wir am ſelbigen Tage 10 Uhr 
abends per Schiff nach Alexan— 
drowsk, wo wir am 24. Sept. anka— 
men. Hier benutzten wir noch einen 
Tag, um Freunde zu beſuchen. Nach— 
dem wir von allen Freunden und 
Verwandten Abſchied genommen, be— 
ſtiegen wir den Zug und fuhren mit 
einigen mehrſtündigen Unterbrechun— 
gen über Loſowaja, Charkow, Wa— 
roſchba, Bachmatchan, Wilna nach 
Liebawa. In Liebawa erwartete 
uns der Schiffsagent Karlsberg auf 
dem Bahnhof und ſorgte für unſere 
Unterkunft. 
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In Liebawa hatten wir bis zum 
Abgang unseres Schiffes, (2. Okto— 
ber), noch 4 Tage Zeit, welche wir 
benutzten, um uns die Stadt anzu— 
ſchauen. 

Am Sonntag, den 30. September 
(Erntedankfeſt) gingen wir in die 
Kirche. Der Prediger ſprach über 
die vierte Bitte aus dem Vaterunſer 
und der Chor ſang einige Lieder. 
Wir waren glücklich, in einer ſo 
fremden Gegend Gottes Wort hören 
zu dürfen, zumal wir eine Woche 
lang jo große Strapazen durchge— 
macht hatten. 

Um 2. Oktober (15. n. St.) be- 
jtiegen wir da3 Schiff, um dem fer- 
nen Weiten entgegenzueilen. Raum 
waren wir einige Meilen gefahren, 
da fing auch jchon die Seefrankheit 
an, ihre Opfer zu juchen, jo daß ei— 
nem alle Zuft vergehen fonnte. Sch 
betete zu Gott, er müge ung doch auch 
auf dem Meer in jeinen väterlichen 
Schuß nehmen, und ich jowohl wie 
meine liebe Frau und Die beiden 
Kinder, von denen dag jüngjte erſt 
5 Wochen zählte, blieben jchön ge— 
fund. 

Am eriten Tage waren infolge des 
Starken Windes nicht viel Paſſagiere 
auf dem Berded zu jehen. Mein 
Schwager, Iſaak Janzen und ich wa— 
ren nur allein auf dem Verdeck und 
ſahen dem Braujen des Meeres zu 
bis die Nacht hereinbrach. 

Am andern Tage ließen fich jchon 
mehr Leute auf dem Berded bliden; 
e3 hatte fich auch der Wind etwas 
gelegt. Wir begegneten mehreren 
Schiffen. Abends 8 Uhr famen wir 
am Kaiſer Wilhelm3-Ranal an, wel: 
chen wir noch in derjelben Nacht paſ— 
fierten. Der Hafen war durch Tau— 
jende von farbigen Lichtern erhellt, 
ein impojanter Anblid. 


Morgens fuhren wir in die Nord- 
fee ein. Das Waſſer ſchien hier ftil- 
fer und ruhiger zu jein, aber das 
dickſte Ende kam noch nach; denn 
faum waren wir auf hoher See, da 
fingen die wilden Fluten auch jchon 
wieder an zu toben. Durd) die Nord- 
jee fuhren wir 2 Tage und legten 
dann am Sonntag, den 7. Oktober, 
in Hull, einem englijchen Hafen, an. 
In Hull lagen wir bis zum nächjten 
Tage feit, während welcher Zeit wir 
ung die Stadt anjahen. Es ift eine 
ichöne, fein gebaute Stadt, mit jehr 
vielen Fabriken, macht aber einen 
jehr verräucherten Eındrud. Am 
Montag, den 8. Oktober fuhren wir 
mit der Bahn von Hull nach Xiver- 
pool. Hier wurden unjere Namen 
verlefen und wir darauf ins Quartier 
geführt, wo wir einige Tage Zeit zur 
Erholung hatten. 


Am Donnerstag, den 11. Oktober 
wurden wir in Liverpool eingejchifft 
und am.Nachmittag um 5 Uhr ging 
denn die Fahrt glücklich weiter, in 


3 


das unendlich weite Meer (den 
Dzean) hinaus. 

Noch) lange konnten wir vom Schiff 
aus die Ufer erkennen, doch wie wir 
am andern Morgen auf das Verdeck 
famen, da war e3 mit der Abmwechje- 
fung vorbei, nur Himmel und Waj- 
jer. Am erſten Tage erblidten wir 
noch 11 Kriegsichiffe. 

So beſtand denn meine Bejchäfti- 
gung in den folgenden Tagen darin, 
immer und immer wieder dag Ver— 
deck abzujchreiten, wozu fich manch— 
mal Schwager Janzen gejellte. Mei— 
ne Frau hatte vollitändig mit den 
beiden Kindern zu thun, doch kam fie 
auch zumeilen, um den Meeresmwellen 
zuzujchauen. Die meijten Paſſagiere 
waren zur Abmwechjelung wieder jee- 
franf. Auch ich jollte von diejer elen= 
den Krankheit nicht verjchont bleiben, 
3 Tage vor unjerer Ankunft pacte fie 
mich noch). 

Wir fuhren 8 Tage und 9 Nächte, 
Am 20. Oktober, morgens 5 Uhr, 
landeten wir in Quebed. Am jelbi- 
gen Tage bejtiegen wir den Zug und 
fuhren nach Wiontreal, wo wir abends 
8 Uhr anfamen. Der Zug pajlierte 
große Steinklüfte und Ebenen, dag 
war mal wieder eine Abmwechjelung; 
auf dem Schiff fam e3 mir Dagegen 
wie in einem Gefängnis vor. 


Montreal iſt eine jchöne große 
Stadt, wo wir bis zum Sonntag, 
den 21. Oktober, mittag3, verweilen 
mußten. 

Morgens früh machte ich mich auf 
die Suche nad) einer Kirche, fand 
aber feine, welche jchon geöffnet war. 
Am 23. Oktober famen wir in Win— 
nepeg an, wo wir bis zum nächiten 
Morgen im Emigrantenhauje ver- 
weilten. Diejes Emigrantenhaus iſt 
ein großes, dreiſtöckiges Gebäude, 
welches der Regierung gehört; man 
fann darin bis 7 Tage Aufenthalt 
nehmen, ohne dafür bezahlen zu müſ— 
jen. Am Mittwoch, den 24. Okto— 
ber 311 Uhr famen wir in Winkler, 
Manitoba, an, wo wir bereits erwar- 
tet wurden, um in die neue Heimat 
befördert zu werden. Wir fuhren 
bis Hochfeld und nun ging es daran, 
Freunde zu bejuchen, die wir zum 
Zeil nur durch den jchriftlichen Ver— 
fehr mit einander kannten. 


Es kam ung hier anfänglich vieles 
recht fremd vor und es iſt jo man— 
cherlei, wonach wir ung noch oft ſeh— 
nen. So fehlen ung auc) die vielen 
Singchöre, die in unjerer alten Hei— 
mat ung manches jchöne chrijtliche 
Lied vorgetragen haben. Doch alles 
Gute kann nicht beifammen fein; ich 
denke, daß ein armer Menjch bier 
bejjer jein Durchkommen findet, wie 
in Rußland, namentlich) auf dem 
Fürjtenland, wo wır waren. Wenn 
in Rußland der Arbeiter von April 
bis Martini höchjtens SO Rubel ver- 
dient, jo befommt er bier in der 
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Kleidung und Lebensmittel find 
bier auch nicht fo teuer wie in Ruß— 
land. 

Nun will ich noch hier die Namen 
der Perjonen, welche mit uns die 
Weltreije machten, folgen lafjen: 

Meine Schwiegereltern, Franz 
Brauns, meine Schwäger, Daniel 
Sanzen, Kornelius, Heinrich und 
Abraham Andres, ferner die Wit- 
we Dietrich Fedrau, ſowie die Jüng- 
linge Beter Nickel und Jakob Knel- 
jen, jämtlich vom Fürſtenlande. Ja— 
fob Wiebe3 aus Schönenberg hatten 
fi) ebenfall3 unjerer NReijegejell- 
ſchaft angejchlojien. Die Witwe 
Dietrich Fedrau hat fich bereit3 ver- 
heiratet und iſt nach) dem Nordweſten 
abgezogen. 

Da ich unjern lieben Freunden 
und Belannten nicht allen jchreiben 
kann, jo diene ihnen allen diejer Be— 
richt zur Nachricht. Recht lebhaft er- 
innere ich mich noch meiner lieben 
Kajernenbrüder. Heinrich Dick, wie 
gebt es Dir, bift Du noch immer auf 
No. 11 in Sagradowka? Und Du, 
Kornelius Dick, wo ſteckſt Du jebt? 
Du wollteft ja. immer mit Deinen 
zukünftigen Schwiegereltern nad) dem 
fernen Ufa ziehen; iſt es jo gewor— 
den? Berichtet doch mal von Euch). 
Auch Ihr im Donifchen Gebiet, Ja— 
fob Richert und Peter Sperling, er- 
innert Ihr Euch noch der ſchönen Se— 
genzftunden, die wir zujammen in 
Balnite verleben durften? dem Herrn 
fei Dank dafür! Lieber Bruder 
Heinrih Unrau, was machſt Du, 
biſt Du noch immer in Steinfeld? 
Du wollteſt doch immer mit mir zu— 
jammen nach Amerika gehen, komme 
nur getroft her. Freund Jakob Görtz, 
Sagradowfa No. 7, wie geht e3 
Dir, ift der Handel gut? ich möchte 
ed Dir wünſchen. 

Nun fomme ich noch zu Dir, Abra- 
ham Both: bift Du noch immer jo 
fröhlich, oder find auch ſchon mal au- 

‚Ber der Dienftzeit dunkle Stunden 
gewejen? bei mir jchon! Auch Du 
Dietrich Peter in Blumftein, Du 
baujt wohl jest Häuſer? ichrate Dir, 
hierher zu fommen, bier joll viel ge— 
baut werden in diefem Sommer. 

Ferner find in Orenburg Beter 
Harder und Kornelius Wiebe, in 
Sgnatjef Johann Wiebe; in Frie- 
denzfeld Martin und Johann Regier, 
in Gejitow Freund Jakob Rempel, 
in Ofterwi Onkel Dietrich Schulz 
und der liebe Vetter Peter Schulz; 
was macht Ihr denn alle? laßt doch 
mal von Euch hören. 

An Onkel und Vetter Schulz haben 
wir jchon viermal gejchrieben; habt 
Ihr die Briefe nicht befommen? In 
dem einen Brief, den wir von Euch 
haben, fam e3 ung jo vor, als wenn 
nicht alle Briefe von ung angefom- 
men wären. Lebt Ihr alten lieben 


Großeltern noch und wie geht es 
Eu? Auch Ihr, liebe Schwäger 
und Schmwägerinnen Johann und 
Korneliug Braung, ferner noch Neu- 
feld8 und Wiebes, was macht Ihr? 

Jetzt will ich noch unjern lieben 
Prediger Gerhard Regier bejuchen: 
Sind Sie noch immer auf der Wla- 
dimiroffchen Forjtei? Ich mwünjche 
zu all Ihrem Beginnen Gottes rei- 
chen Segen. 


Zum Schluß noch herzliche Grüße . 


an alle Freunde, Verwandte und 
Dienjtbrüder 
Dietrih Jakob Schulz, 
Schönthal, B. D. Altona, 
Manitoba, Canada, 
Nordamerika. 





Kleefeld, B. O. den 26. März 
1902. Wie den Lejern hinreichend 
befannt fein wird, hatten wir bier ei— 
nen jehr milden Winter mit wenig 
Schnee. Ausgangs Februar mar 
der Schnee faſt verjchmolzen. Es 
gab nur ſehr wenig Waller, daß e3 
in den Bächen faum zu fließen an 
fing. Doc es jollte noch anders 
fommen; am 15., 16. und 17. März 
hatten wir einen tüchtigen Schnee- 
ſturm, mit jo viel Schnee, wie wir 
den Winter über noch nicht gehabt, 
ja ſeit Jahren nicht erlebt haben. 
Doch auch diefe Schneeberge find zu 
Waſſer geworden und nur von den 
allergrößten find noch Spuren ficht- 
bar. Der Regen bat das alles jehr 
bejchleunigt und folgedejjen giebt e3 
auch ziemlich Waſſer und Kot. 

Hier find in furzer Zeit vier Er- 
denpilger angefommen: bei Peter 
Thieſſens 2 Töchterlein, bei Jakob 
W. Töwſen 1 Töchterlein und bei 
Abr. W. Korneljen 1 Töchterlein. 


‚Mit dem Aufkommen der Wöchner- 


innen gebt es nur langjam. 

Peter R. Dück von hier ift in den 
Bund der Ehe getreten, mit Martin 
Barkmans Tochter von Steinbach). 

Peter Baerg, Hochitadt, ijt ausge— 
wählt den Canadiſchen Nordweſten 
zu bereijen, um ein geeignetes Stück 
Land zur Anfiedlung zu juchen, für 
unjere jungen, landlojen Leute, Die 
ihre Blicde nach dem großen Weiten 
gerichtet haben. Es iſt auch gut, 
wenn darauf hin gewirkt wird, jo 
viel wie möglich der Zerftreuung 
vorzubeugen. 

Der Gejundheitszuftand ift befrie- 
digend, außer etwas Erkältungen 
kommen bin und wieder vor. 

Korr. 





Roſenheim, den 31. März. 
Will verjuchen, der lieben „Rund- 
ſchau“ ein paar Zeilen mit auf den 
Weg zu geben. 

Ich habe in Rußland Onkel und 
Tante Abraham Görtzens, und ich 
möchte gerne willen, ob Ihr noch 
lebt oder nicht. Wenn Ihr noch lebt, 


und Herold der Wahrheit. 


fo laßt doch was von Euch hören 
jchreibt ung einen Brief und auch 
Eure Adreffe.. Im Sommer haben 
wir einen Brief befommen, aber die 
Adrefje war nicht darin. 
Einen herzlichen Gruß an Freunde 
und alle Befannnte 
Anganetha Wiebe. 
Unjere Adreſſe ift: 
Jakob B. Wiebe, 
Roſenheim, PB. D. Rofenfeld, 
Manitoba, Kanada. 





Steinbad, den 31. März 1902. 
Gegenwärtig haben wir bier in Ma— 
nitoba ſehr jchlechte Wege, auch noch 
öfters Regen und Schneegejtöber. 

Corn. Barkmans find troß allem 
Morait nach ihrer Farm gezogen, 
ungefähr drei Meilen vom Städtchen 
gelegen. 

Auch H. W. Reimer hat unfer 
Städtchen verlafien und ift 18 Meilen 
weiter nördlich gezogen; auf jeiner 
Lot wohnt C. Duiring, der zur 
Beit einen Tuch- und Spezereiladen 
bat. 

Die Frau des J. Friefen ift be- 
denklich krank. 

Bei P. Neufeld iſt, zur Freude 
der Eltern, ein Söhnlein eingekehrt. 

Herzlichen Gruß von Eurem Mit— 
pilger nach Zion. 

Korr. 





Roſenfeld P. O. Weil die 
„Rundſchau“ ein ſo guter Bote iſt 
und in beinahe allen Weltgegenden 
geleſen wird, ſo bitte ich den Editor 
auch meine Zeilen aufzunehmen. 

Recht erfreulich war ung die Nach- 
richt von Dir, lieber Vetter Johann. 
Wo Du wohnit, wifjen wir aber nicht, 
und jo muß ich mich an die „Rund- 
jchau” wenden. Wie wir gehört ha- 
ben, wohnit Du in Oklahoma. Du 
jchreibit, daß Ihr diefen Sommer 
nah Rußland zurückgehen wollt. 
Lieber Better, fchreib ung doch, wie 
e3 Euch gebt. 

Jetzt muß ich auch noch zu meinem 
Onkel Johann Wall gehen. Er iſt 
meiner Mutter Bruder und wohnt in 
Orloff. Was macht Ihr und wie 
geht es Euch? Habt Ihr den Brief 
nicht erhalten, den ich Euch gejchrie- 
ben habe? Wir danken Euch jehr für 
die Photographien, die Ihr und die 
Großeltern ung gejchictt habt. Auch 
Ihr Lieber Großvater und Großmut- 
ter, wie geht e8 Euch? Ihr habt ung 
früher noch manchmal gefchrieben, 
aber jet find es beinahe drei Jahre, 
da Ihr ung nicht gefchrieben habt. 

So muß ich auch noch zu meiner 
Tante Helena, Franz Penner, gehen, 
welche früher in Brangenau gewohnt 
haben. Bon der Tante erfahren wir 
gar nicht? mehr. Auch von den an- 
dern Tanten giebt feine ein Le- 
bengzeichen von fic). Meine Mutter 
möchte gerne willen, ob Ihr noch 
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alle am Leben feid. Mutter ift nur 
ganz allein von ihren Gejchwiltern 
in Amerika, fie ift eine geborene 
Sara Wall von Lichtfelde. Die 
Großeltern find Kornelius Walls, 
wohnen auch noch in Rußland. 
Schreibt ung doch alle über Euer Be- 
finden. Und auch von Peter Spen- 
ſtens Kindern möchten wir gerne 
was erfahren, wo fie fich aufhalten 
und ob fie noch leben. Sollten fie 
jelber die „Rundſchau“ nicht leſen, jo 
find vielleicht die andren Bekannten 
jo gut und zeigen ihnen dieje Zeilen. 
Der Großvater ſchrieb ung, daß Die 
Tante in Sparrau geftorben jei. 

Wir find jo ziemlich gefund. Das 
Wetter ift hier jehr unangenehm; e3 
bat eine Woche geregnet. Es iſt hier 
jo viel Waffer, daß bei der Stadt Ro— 
jenfeld der Eijenbahnverfehr jtockte. 

Noch einen Herzlichen Gruß an 
alle Rundſchauleſer und den Editor. 

Maria Striemer. 

Unſere Adreſſe ift: 

Gerhard Wiebe, 
P. O. Roſenfeld, Manitoba. 





Rußland. 





Karpowka, den 21. Feb. 1902. 
Da ich auch ein Rundſchauleſer bin, 
und auch eine Schweſter, Witwe 
Franz Janzen geb. Dück mit ihren 
Kindern in Amerika habe, ſo iſt mir 
oftmals der Gedanke aufgeſtiegen, 
nach ihr zu forſchen. Da mit einem 
Male kam ſie mir zuvor. In No. 
1 ſteht: Medford, Oklahoma, Nord- 
amerika. Herzlichen Dank dafür! 
So will ich meiner Schweſter nach 
ſo langer Zeit mal was von ihren 
Geſchwiſtern berichten. 


Bruder Heinrich Dück, Halbſtadt, 
iſt, ſoviel ich weiß, geſund; er arbei— 
tet noch immer in der Werkſtätte. 
Schweſter Katharina, Witwe Bärg, 
Lichtenau, iſt auch noch immer wohl⸗ 
auf. Schwager Frieſen, Altona, 
ſamt ſeinen Kindern, iſt auch ge— 
ſund. Ich, Schreiber dieſes, wohne 
in Bachmutſchen, Kreisland Mem— 
rik, Dorf Karpowka, habe 60 Deßj. 
Land. Du frägſt nach Kliewers, 
Herzenberg, da ſind wir den 26. 
September hingefahren, das ſind 80 
Werſt von uns. Wir hörten, daß 
Schwager Kliewer ſehr krank ſei, ſo 
daß wir dachten, er könnte auch wohl 
ſterben; aber am 1. Okt. als wir nach 
Haufe fuhren, hatte es fich mit ihm 
ſchon etwas gebefjert. Wenn es bejjer 
oder jchlechter würde, jo wollten fie 
gleich jchreiben. 

Am 14. Oktober nachmittags 1 
Uhr brach bei uns auf der Hinter- 
ſten Endezarei plößlich) Feuer aus. 
Das Feuer war fo verzehrend, ehe 
die Mannſchaft mit der Feuerjprige 
fam, war alles zu jpät. Nur zwei 
Wagen wurden gerettet. In mweni- 
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und noch eine Zarei, mit allem, was 
darinnen war, ein Raub der Flam- 
men. Nun Haben wir genug zu 
ichaffen, bis wieder alles fertig ift, 
was zur Wirtfchaft gehört. 

Am 23. Dt. befamen wir Schwa- 
ger Kliewers Todesanzeige. Am 25. 
Oktober war ich zum Begräbnis, und 
da erfuhr ich denn von meiner 
Schweiter, daß er die lebte Woche 
jehr jchwer krank gemwejen jei. Er 
hat in der großen Not immer wieder 
gefleht: Herr, laß Deine Gnade nicht 
von mir weichen! Die Leichenrede 
bielt Bruder Neufeld von Kronjtadt. 
Zum Tert hatte er 1. Moje 49, 33. 
$ch habe mich noch einige Tage da 
aufgehalten und bin auf mehreren 
Stellen zum Beſuch geweſen. Da 
find noch Johann und Dietrich Frie- 
jen, Rinder des Peter TFriejen, Al- 
tona, jowie Jakob, Bernhard und 
Franz Derkſen, Rinder des verjtor- 
beyen Jakob Derfien. 

Noch einen herzlichen Dank und 
Gruß an Di, I. Schweiter und 
an Deine Rinder. 

Bernhard u. Helena Düd. 

Bernhard Dück, Dorf Karpowka, 
Poſt Schelannaja, Gouv. Jekateri— 
noslaw, Rußland. 





Melitopol, den 25. Feb. 1902. 
Da in No. 5 der „Mennonitiſchen 
Rundſchau“ mein Onkel Heinrich 
Korneljen, Steinbach, Amerifa, nach 
meinem Aufenthalte fragt, jo berichte 
ich durch die „Rundſchau“, dag ich 
auf einer Kronzforftei meine Mili- 
tärzeit bi3 zum Dez. d. 3. abdiene. 
Sch möchte gerne des Onkels Adreſſe 
haben, oder einen Brief von ihm, 
worauf ich jogleich antworten würde. 

Meine Adrefie: 

KRornelius Korneljen, 
St. Melitopol, 
Alt Berdjaner Forftei, 
Gouv. Taurien, 
Südrußland. 





Tihunajemfa, den 2, März 
1902. Werter Editor der „Rund- 
ſchau“! Wir haben in Amerika Ge- 
ichwijter, nämlich Jakob Ewerts. 
Sie zogen 1900 im Okt. von der 
Molotichna, Dorf Aleranderkron, 
nad) Amerifa; wo fie jeßt gerade 
wohnen, ift ung nicht bewußt. Frau 
Emert iſt meiner Frau Schmweiter. 
Anfänglich, als wir noch auf Sagra= 
dofka wohnten, befamen wir noch 
bin und wieder Nachricht von Ge- 
ſchwiſter Ewert3. Berichte, daß auch 
wir unjern Wohnort, Aleranderfron, 
Sagradoffa, verlafien haben. Wir 
zogen 1901, den 21. März, dem fer- 
nen afiatifchen Rußland, Sibirien, 
zu, und legten die Reife mit Gottes 
Hilfe in 17 Tagen zurüd. Wir fa- 
men den 3. April bier geſund und 
mwohlbehalten an. Wir find bier, 
Gott jei Dank, nicht verwaift, in 
geiftlicher Beziehung find wir bier 





fchon reichlich geiegnet worden, be= 
fonders in letter Zeit. In der Ge- 
bet3woche fand bier eine Erwedung 
ftatt, e8 wurden 14 Seelen zum 
Herrn befehrt, worunter auch unfere 
beiden Söhne Jakob und Heinrich 
find. 

Die Ernte war im vorigen Jahr 
ſchwach, jo daß jeßt alles ſehr teuer 
iſt. Das beite Weizenmehl koſtet 
2 Rbl. per Bud (36 Pfund amer. 
—Ed.). Schlichtmehl, 1 Rbl. 35 
per Bud. Heu ift in der Stadt jehr 
teuer. Die Butter Eojtet bi3 12 Rbl. 
per Bud. 

Die Hauptbeichäftigung im Irdi— 
ſchen ift Buttermachen. Wir haben 
gegenwärtig 13 Kühe. Die Milch 
wird gleich gejchleudert (ausgerahmt 
—Ed.). Wir haben 80 Deßj. Land 
gekauft zu 37 Rbl. per Deßj. Der 
Bug fährt jo 200 Faden (2800 Fuß) 
an unferm Wohnhaus vorbei. Die 
Stadt Omsk ift 12 Werft von ung 
ab. Der Raſjesd (Switch— Ed.) 
ift 6 Werft von und. Schnee haben 
wir fehr viel. Seit dem 12. Nov. 
find wir ohne Unterbrechung mit 
dem Schlitten gefahren. 

Das Land iſt bier jo eben wie 
auf Sagradoffa. 724 Werſt find 
wir in Sibirien bineingefahren und 
haben feinen Berg getroffen. Der 
l. Gott hat es doch herrlich eingerich- 
tet, bier im fernen Dften, wo der 
Winter ftrenge ift, läßt er Bäume 
wachen; an Brenn- und Baumate- 
rial fehlt e8 ung bier nicht. Der 
Froſt iſt bis 36 Grad gemwejen, aber 
nur einen Tag, jonft immer weniger, 
jo bis 25 und 30 Grad, 

Meine I. Frau bat in Amerika 
viele Vettern und Nichten, Bernh. 
Friefeng Kinder, Quirings und Ger— 
brands Rinder. Ihr möchtet Euch 
doch auch mal hören lafjen, wenn 
auch durch die „Rundſchau“, denn 
die „Rundſchau“ wird auch jchon in 
Sibirien gelefen. Möchte auch jehr 


gerne etwas von Sagradoffa hören, 


von unjern Geſchw. Rempels in 
Aleranderfron, oder von meinen I. 
Eltern von No. 7, Blumenort. Sch 
juche immer in der „Rundſchau“, ob 
auch mal von Sagradoffa ein Aufſatz 
zu finden jei. 

Wir erwarten jchon das Frühjahr, 
e3 muß fich bald einftellen, denn des 
Winters Zeit ift nunmehr abgelaufen. 
Den 27. eb. regnete es, den 28. 
war es drei Grad warm. 

Mit herzlichem Gruß, 

Anna u. Jacob Rogalsky. 

Unjere Adreſſe ift: 

Weftliche Sibirifche Eifenbahn, 

Rasjesd Lufino, 724 Werit, 
Tſchunajewka. 





Dawlekanowo, den 6. März 
1902. Werte „Rundſchau“! Wir find 
gegenwärtig, Gott jei Dank, ziemlich 
gejund, welches wir auch allen un— 
fern Freunden in der weiten Ferne 
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wünjchen. Wir fehnen uns jchon 
jehr nach dem lieben Frühling. Es 
ift zwar nicht ſehr kalt, aber es hat 
die Nacht und heute bis Mittag noch 
ſehr geftürmt, aber Nachmittag ift es 
wieder ſchön; es thaut nicht gerade, 
aber es iſt auch nicht fonderlich am 
Froft. Der lange Winter nimmt jebt 
alles hin, es mangelt jchon an Fut- 
ter, Brennung und an Geld. Wenn 
feßtere3 noch wäre, dann wäre noch 
Nat. — Wo noch Futter zu haben 
ift, ift jelbiges jehr teuer, und mit dem 
Saatweizen ift es dag nämliche. Für 
bares Geld, 1 RbI. dag Pud, und 
auf Borg iſt er beinahe garnicht 
zu haben, 

Schnee haben wir jehr viel, wenn 
e3 hajtig jollte auftauen, und noch 
mit Regen, dann wird es auf Stel- 
len wohl große Wafjersnot geben, jo 
daß e3 noch in die Häufer und Keller 
fommt. 

Muß berichten, daß Frau Gerhard 
Rempel Fürzlich am Schlaganfall ge— 
jtorben ift. Sie hatte den Anfall 
zum dritten Male jeit dem Frühjahr 
befommen. Sie iſt Jakob Warten- 
tins Tochter Anna, von Tiege, Sa- 
gradoffa. Solches diene Freunden 
in Amerifa zur Nachricht. 

Zum Schluß find alle unfere 
Freunde, der l. Editor und alle 
Rundjchaulefer herzlich gegrüßet von 

Sobann u. Anna Görp, 

Chutor Karanbaſch, 
Station Dawlekanowo, 
Gouv. Ufa, Ruſſia. 





Tiegenhof, den 7. März 1902. 

Durch einen Brief von Den 
Geſchw. Johann Martens angeregt, 
fühle ich mich gedrungen, etwas für 
die „Rundſchau“ zu fchreiben: Alle 
eure Dinge lafjet in der Liebe ge- 
jchehen, jpricht der Apoftel, 1. Kor. 
1. 14, wenn wir aber in unjere ge- 
genmwärtige Zeit hinein blicken, fo je- 
ben wir, daß es nur zu oft an 
der rechten Liebe fehlt; an der wah— 
ren Gottes- und Heilandgliebe vor 
allen Dingen; denn wäre die nur da, 
aus der entipringt ja die rechte 
Nächiten- und Gejchmwifterliebe, Ebr. 
13, die der Apojtel Paulus in. 
Kor. 13 jo köſtlich und herrlich 
hervorhebt. O wie fehlt es bei ung 
noch immer jo jehr an der rechten 
Liebe! Die Liebe ift das Band 
der Vollkommenheit, bewahrt ung 
vor dem lieblojen Richten unjeres 
Nebenmenjchen, giebt ung Gnade 
jtrenge über ung jelbft und gelinde 
über unfern Nächten zu fein, gerade 
der menschlichen Natur entgegen, 
deren Grundjaß es iſt: „Jeder ift 
fich jelbft der Nächite!“ wovon wir 
aber müſſen geheilt werden, wenn 
wir den rechten Weg nicht verfeh- 
len wollen. Wenn des großen Got- 
tes Liebe zu uns armen Menfchen- 
findern nicht größer wäre, als unjere 
Liebe zu ihm, dann hätte er uns 
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längſt unfere eigenen Wege gehen laj- 
fen; aber er tritt mit feinen Heilsge— 
danken uns in den Weg und ruft 
ung entgegen: „Seid nüchtern und 
wachet“ — „Schaffet eure Seligfeit 
mit Furcht und Zittern!” Er läſſet 
ung feine Liebeshand in vielen Bor- 
kommniſſen des menjchlichen Lebens 
ſpüren. und ftellt fich oft ein, als 
rechter Arzt, Helfer, Heiland und Se- 
figmacher. Der Herr muß auch oft, 
leider nur zu oft den Stab „Wehe“ 
über ung ſchwingen, jonjt würden 
wir doch wohl raftlo8 mit dem Strom 
der Zeit mitlaufen. Wohin? Ins 
ewige Verderben. Und was gemin- 
nen wir mit all dem Rennen und 
Hagen in diefer Welt, nach Reichtum, 
Ehre, Anjehen, guten Tagen? „OD be- 
ten wir, geliebte Gejchwiiter, für ein— 
ander, um gejunde Augen, die da 
taugen. Herr, rühre unjere Augen 
an, denn es giebt ja feine größere 
Plage, als wenn man am hellen 
Tage das Licht nicht ſehen kann. Es 
ift vielleicht auch an der Zeit, daß 
das Gericht anfange am Haufe Got- 
tes nach 1. Petri 4, 17, wegen der 
Verſäumnis des neuen Gebots, wel— 
ches unjer Jeſus ung gegeben: „Lie= 
bet euch untereinander.” Jeſus jagt: 
„Ihr jeid meine Freunde, jo ihr 
thut, was ich euch gebiete.“ Joh. 15, 
14. Sein Wort jagt ung: „Seid 
niemand nicht3 jchuldig, als daß ihr 
euch unter einander liebet, Röm. 13, 
8; oder „Itellet euch nicht diefer Welt 
gleih, Röm. 12, 2 u. ſ. w. Trach- 
ten wir al3 Chrifti Jünger, von gan— 
zem Herzen diefem nachzukommen 
und nachzuleben, wenn auch in aller 
Schwachheit und Unvolltommenbeit, 
aber mit Eindlichem und aufrichtigem 
Herzen? Prüfe und erforjche ung, o 
Herr, erfahre, wie wir's meinen. 
Auch die vielen Banferotte, von denen 
man jet leider jo viel hören muß, 
auch unter unſern I. Mennoniten- 
Brüdern; find’3 Früchte der wahren 
Gottesfurcht, Gottes- und Näch- 
ftenfiebe? oder ift es jchon ein An- 
fang vom Gericht am Haufe Gottes? 
Ah mie viel Unannehmlichkeiten 
entitehen dadurch, wie viel, und nicht 
nur reiche, jondern auch viele arme 
Leute werden dadurch gänzlich rui— 
niert und verlieren allen Glauben an 
ihre Mitmenjchen; wie viel Haß, 
Feindichaft, Verläumdungen und 
Afterreden entftehen dadurch, daB 
viele fich ſelbſt verlieren in jünd- 
fichen Reden und Thun und jomit 
de3 Glaubens an Gott und Ehriftum 
Jeſum und auch vielleicht des ewigen 
Lebens verluftig gehen. Was ift 
die Schuld? Zum Teil die „Bans 
fen“, die für viele ein großer Vor— 
teil find, führen aber manche ins 
Verderben. Geld auszugleichen hat 
ein mancher nicht, aber jeinem guten 
Freunde einen Wechjel auf etliche 
Taufend Rbl. aus Freundichaft uns 
(Fortjegung auf Seite 10.) 
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Alnterhaltung. 


Der Tempelhauptmann. 


Bon Anton Ohorn. 











(Fortfeßung ) 

In trüber Stimmung war der Tempel- 
bauptmann eines Moraen3 auf die Mauer 
aefommen; erreat eilten ihm hier feine 
Anhänner entgeaen und führten ihn an 
eine Stelfe, von wo aus man hinüberiah 
in das römifche Rager. Dort ftanden wohl 
an die 500 Rreuze, und an ihnen anaena- 
aelt hingen fterbende Juden in allen Stel- 
Yungen, wie der Hohn ber römiichen Sol- 
daten fie erfann. 

„Das find die Ueberläufer von geftern !” 
fante einer ... „und trotz alfedem werden 
auch heute wieder Hunderte den Weg zu 
den Römern fuchen !” 

„Ruft das Volk hierher — zeigt es al- 
len!” rief Eſeazar empört — ſie ſollen 
ſehen, was ihrer wartet, wenn ſie in die 
Hände Roms fallen! Regt es Euch nicht 
den heiligen Born auf, den letzten Bluts— 
tropfen daranzuſetzen, daß mir das Hei- 
ligtum de3 Herrn halten ?“ 

Hunderte eilten zufammen; bie einen 
brachen in lautes Wehklagen au3 bei dem 
fürchterlichen Anblicke, der fich ihnen bot, 
andere ftießen ein Geheul der Wut aus, 
und wieder bon anderen fonnte man hö— 
ren: „Der Hunger hat fie hinausgetrie— 
ben — auch mir haben Hunger! — Hilf 
und, Eleazar! Schaffe una zu eflen!” 
Hana es fürchterlich an ba8 Ohr des Tem- 
pelhauptmanns, ber mit tiefem Mitge- 
fühl das Leiden feiner Gefährten er- 
kannte. Mit Hochherzigem Entjchluffe 
rief er ihnen au: 

„Wer Hunger bat, fomme mit mir in 
mein Haus! Mas mein tft, fei Euer ..... 
aber bann weiche mir feiner, folange ein 
Atemzug in feiner Bruft ift. Kommt!” 

Die hunaernde Menge jubelte ihm zu 
und brängte binter ihm brein nach jei- 
nem Haufe. Naemi jah die Schar fich 
beranmwälzen und mußte nicht, was das 
bedeuten ſolle. Sie trat ihnen entgegen, 
und da fie ihren Gatten erfannte, rief fie 
ahnungsvoll: „Was iſt das? — Was wol⸗ 
len ſie alle?“ Er erwiderte: „Brot! Sie 
hungern! — Auf — rief er einem Knechte 
zu — öffne den Speicher, gieb, was hier 
iſt, Jehovah mag weiter helfen!“ 

Da warf ſich das erregte Weib dem 
Schwarme entgegen: 

„Sie ſollen nicht! Sollen wir hungern, 
Eleazar — ich und Dein Kind? — Wovon 
ſollen wir leben, wenn ſie uns alles neh— 
men ? — Ich will nicht, daß fie kommen 
und nehmen !” 

Die Menge ftand vor ber zornig-ichd- 
nen, wildbewegten Frau, Eleazar aber 
rief: 

„Du Haft den Feuerbrand gewollt — 
nun ift er da — nun laß ihn lodern! Sch 
will Fir zeigen, daß ich Mut habe, auch 
den Mut, mit diefen zu Hhungern! Nun 
zeige auch, daß Du nicht feige bift, und 
alles opfern kannſt! — Vorwärts, Ihr 
Männer, der Speicher ijt offen !” 

Naemi trat ftumm zurüd; ihr Ange- 
ficht war plößlich bleich geworden, die 
Menge aber ftürzte fich wie raſend auf 
die geringen Vorräte, die noch in dem 
Raume aufgefammelt waren, und mit 
faft wahnfinniger Gier begannen fie un- 
ter einander zu ringen, zerrten fich bie 

Beute aus den Händen, ja jelbft aus den 
Bähnen, mwälzten fich im widerwärtigen 
Knäuel auf dem Boden und fchrieen und 
lärmten wie Bejeflene — es war ein efel- 
bafter Anblick. Eleazar ftand rubig da⸗ 
bei; die Arme freuzte er über der brei- 


ten, tiefatmenden Bruft, um feine Lippen 
lag ein Zug unfäglicher Bitterfeit, und 
dann warf er einen Blick auf fein Weib, 
aus welchem biefe deutlich leſen Tonnte, 
was er fagen wollte: „Sind das bie Ju- 
ben des großen Makkabäers ?" 

Das unmürbige Schaufpiel war noch 
immer im Gange — da fchallten beinahe 
angſtvoll rufende Trompetenflänge — 
dumpfes, ferne Gefchrei erflang. und 
der Temprlhauptmann mußte, was es 
bedeute: Die Römer hatten einen Weber- 
fall gemacht auf die wenig verteidigte 
Mauer! 

„Vorwärts! Der Feind ift da! Denkt 
an Eure Gefährten, bieer and KreufP ge- 
ſchlagen!“ fchrie er mit Lömenftimme, 
und ber machtvolfe, hinreißende Ton that 
feine ®Wirfung. Die NRafenden, obwohl 
jeder megichlepnte. was er Fonnte, ließen 
bon einnnder ab. die beſſer Denfenden 
eilten Binter bem Führer ber ber in ei- 
nem Augenblicke wieder der Helb mar, 
der nur des Kampfes denft, und wie vom 
Sturmminde waren fie alle fortgefeat. 
Naemi ftand allein in ber entleerten Halle 
— in ihrer Seele ftritten Bewunderung 
fir ihren Gatten mit einem auffteigenden 
Hafle gegen ihn, ber Weib und Kind dem 
Hunger preiszigehen vermochte. Gie 
eilte in da8 Haus, erfahte ihren Knaben 
und preßte ihn mit dem Wahnfinn der 
Liebe fo feit an fich, daß er aufmeinte, 
dann aber eilte fie mit ihm hinauf auf 
das flache Dach des Haufes, um aus ber 
Ferne, mit heifem Herzen und einem um- 
bewußten Gebete auf den Lippen, hin— 
überzuiehen, wo jetzt um die Veſte An- 
tonia der wilde Kampf tobte. 

Unter Führung von Marcus Tibullius 
hatten die Römer den günftigen Zeit- 
punft glücklich erfaßt und mit leichter 
Mühe die Mauer eritiegen. Im Sonnen- 
alanz ſchimmerte der römische Adler vor 
dem Eingang zur Hochbura Jeruſalems, 
al3 Eleazar mit feiner Schar heranfam 
und ımaeftüm fich ben Feinden entgegen- 
warf. Aber die friiche Kraft der Römer, 
verbunden mit ihrer Siegeszuberficht, be- 
Kielt nach heitem Ringen bie Oberhand. 
Die Juden mwurben zuletzt aus ber Burg 
Antonia binausgebrängt, und nun moate 
der Streit bereit3 um bie Pforten bes 
Tempels. 

In dieſer Stunde der Gefahr aber war 
der Tempelhauptmann wieder ber mal. 
tabäiiche Held von ehedem; er much3 
gleichlam Hinaus über Menichenmaß. Er 
warf fich, unbefümmert um Gefahr und 
Tod, mitten hinein in ben dichteften Hau— 
fen ber Seinde, mit feinem breiten 
Schwerte mähte er ganze Schwaben ber 
Römer nieder, einem Ablerträger entriß 
er das Feldzeichen der Legion, hoch Hob 
er es empor über feinem Haupte, und 
lauter, freudiger jcholl fein Kampfruf: 
„Moriah und Israel!“ 

Und „Moriah und Israel!“ ang es 
auch von Zion ber, und Simon bar Giora 
warf fich nun mit jeinen Scharen eben- 
fall8 gegen bie Römer; eine Flut bon 
Pfeilen und Lanzen ſchwirrte hinein in 
die dichtgedrängaten Kohorten, und dann 
begann dad Morden, Mann an Mann, 
Bruft an Bruft, und die Dolche ber mwil- 
den Sikarier thaten ihre fürchterliche Ar- 
beit. Auch Johannes, ber bis dahin in 
Trübfinn babingeträumt, jo daß jeine 
Anhänger beinahe irre an ihm murden, 
fand bei der Runde, daß die Römer be- 
reit3 den Tempel angriffen, feine Mann- 
beit wieder; wie der gereizte Löwe, mit 
der ganzen Wildheit feiner früheren 
Tage, fiel er die Gegner an, hoch türm- 
ten fich die Zeichen, aber bie Juden wankten 
und wichen nicht—e8 war ein Tag, an dem 
fie ihr Heldentum bewährten und einen 


Mut, ber eines beſſeren Schickſals wert 
gerwejen wäre. Nach zehnftündigem Rin- 
gen ließen bie Römer ab von bem nub- 
Iofen Streite, noch einmal war ber Tem- 
pel gerettet. 

Elenzar kehrte heim, das Gewand von 
Blut beiprigt von oben bis unten, zum 
Tode ermattet und boch mit gehobener 
Seele. Aber nicht jauchzend wie ehebem 
fam fein Weib ihm entgegen; fie begrüßte 
ihn mit müden Bliden, und ba er eine 
Stärfung begehrte, fagte fie bitter: 

„Sieb, ob nun ein anderer Dir feinen 
Speicher öffnet — wir haben nichts, um 
unseren Hunger zu ftilfen !” 

„Weib — was willſt Du jebt verzagen 
und Meinmütig werden, da wir eben mie- 
ber bie Kraft des Herrn erfahren haben ? 
— Noch iteht dad Roß im Gtall, das 
manchmal mich zum Streit getragen, ein 
treuer Gefährte — — ich habe fein Kutter 
für das Tier — was foll e3 leiden? — 
Seine Treue helfe uns über den Tod hin— 
aus; ich will e3 töten, und wir werben 
Nahrung Haben !" — 

Die Heldenhand zitterte ihm, da er dem 
edlen, treuen Pferde, das ihn mit ben 
großen, klugen Augen freundlich anfah 
und müde ihm entaegenmwieherte, noch 
einmal Tiebfoiend über den Bauch ftrich 
und dann halb abgemwendet — ihm feine 
Waffe in das Herz ftieß — aber es mußte 
fein! — 

Auch Johannes war Heimgelehrt im 
NRaufche bed Sieges. Sein Blut ftürmte 
ihm heiß durch die Abern ..... DO warum 
er jetzt das Weib feiner Seele entbehren 
mußte. Heißer, leidenichaftficher als je 
überkam e3 ihn, und in feiner wilben Er- 
requng ſchwur er fich in diefer Stunde: 
„Mein Weib muß Mispah werben unb 
müßte ich fie herausholen aus der Mitte 
der Römer! Iſt's nicht mit ihrem Wil- 
Ien, fo fei e8 ohne dieſen!“ — Das war 
ber Entichluß, der von dieſem Tage an 
fich immer mehr in ihm feftigte, und feine 
Gefährten faben wieder wie in früheren 
Tagen das milde Nufleuchten feiner Au- 
gen, die Blut- und Rampfbegier, bie jeine 
Adern fchwellte, und fie fagten: 

„Seht, der Römerhaß macht ihn bei- 
nabe berften !” ..... 

Lang'am, aber mit entielicher Sicher- 
beit vollendete fich das Schidfal der un- 
glücdfeligen Stadt, Da Titus nicht wußte, 
was er mit den troß aller Mißhandlung 
immer wieder in jein Lager kommenden 
Ueberläufern beginnen follte, wollte er 
jeden Ausgang aus Serufalem verfper- 
ren, und binnen drei Tagen erhob fich 
ring® um dasſelbe eine Mauer von 35 
Stadien im Umfange mit 18 befeftigten 
Plägen. Nun mußte den Juden bie lebte 
Hoffnung ſchwinden, und immer furcht- 
barer übte der Hunger fein grauenvolles 
Werk. Eleazar war durch die Stadt ge- 
Ichritten ; kein jubelnder Zuruf grüßte 
ihn mehr. Wilde Banden ber Sikarier 
lagerten da und dort und berzehrten bie 
wenigen Nahrungsmittel, die fie durch 
Raub und Mißhandlung den Befigenden 
und den Schwachen noch abgenommen. 
Wie Gefpenfter wankten Weiber unb 
Greije durch die Gaſſen, und unbegrabene 
Leichen lagen umber und verpefteten bie 
Luft. Das Schweigen des Todes herrichte 
überall, und den Tempelhauptmann er- 
faßte ein Grauen. Er ging wieder gegen 
Moriah und gab ben Befehl, die Toten 
über die Mauer Hinab in die Schluchten 
zu werfen, dba man nicht daran denken 
konnte, fie einzufcharren. Finfter kehrte 
er in jeine Wohnung zurüd. Im Gemach 
feine Weibes fand er Naemi. Was war 
aus der feurigen, leidenjchaftlich-fchönen 
Frau geworden! 
eingejunfen, ihre Wagen fahl, eine furcht- 


Ihre Augen waren tief. 
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bare Müdigkeit Tag in ihren Gliedern, 
eine Teilnahmlofigfeit gegen alles in ih- 
rer Seele. Ihr Knabe ruhte auf einem 
Teppich und fchlief. Das Kind alich einem 
Toten: Fleiſchlos waren die einft fo run⸗ 
ben Nermchen und Wangen, und ber Atem 
ging fo leife, daß man es faum merfte. 
Dem Tempelhauptmann wollte es das 
Herz zerreißen. 

Er trat zu Naemi und berührte ihren 
Arm; ſie ſah langſam auf, mit einem 
düſteren Blicke: 

„Das Blut des Ezekias kommt über 
uns!“ ſagte ſie halblaut, dann fuhr ſie 
heiſer auf: „Gieb uns zu eſſen! Uns 
hungert! Soll Dein Knabe ſterben?“ 

Er griff nach. dem ledernen Riemen jei- 
nes Wehrgehäng?. 3 

„Hier — laß das Leber kochen und be- 
reiten — e3 füllt den Magen! Noch fteht 
ber Tempel, ber Herr wird helfen !" 

Gierig langte fie nach dem Gebotenen, 
und nagte daran mit ben weißen Zähnen, 
fo daß er fich voll Grauen abwendete. 


Ein Bote fam mit der Meldung, daß 
ein Abgefandter des Titus ihn fprechen 
wolle, und langiam folgte er dem Manne. 
Nach wenigen Augenbliden ftand er Jo— 
jephus Flavius gegenüber. Weber jein 
bleiches, hageres Antlit flog eine Heiße 
Nöte. 

„Du hier noch einmal? — Kommſt Du, 
Dich zu weiden am Elend Deines Volkes ? 
Die wagſt Du es, Yerufalem zu betre- 
ten ?" 

„Weil ich Dich Tenne und weiß, daß Du 
Völlerrecht achteft. Ich komme ala Ge- 
ſandter des Feldherrn, aber auch weil das 
Herz mich treibt.” 

„Und was begehrit Du? 
Titus ?“ 

„Eleazar — fieh, ich habe die Greuel ge- 
ſehen, die num geichehen, und babe fie ge— 
lefen aus ben bleichen Gefichtern ber 
Männer und — ob Du es glaubft oder 
nicht — ich habe geweint um meine Stadt 
und um mein Volt. Siehe, was joll der 
Widerftand ? — Hier ift alles zu Ende! 
Soll das Heiligtum des Herrn auch noch 
ein Trümmerhaufen werden? Ach be- 
ſchwöre Dich bei allem, was Dir heilig ift, 
bei Weib und Rind, gieb den unnüben 
Widerftand auf. Deffne Titus die Pforten 
bes Tempels, und er wird Dir und ben 
Deinen freien Abzug gewähren. Er jchäßt 
Dich, er will nicht Deinen Untergäng noch 
den Untergang bes Tempels ..." 


An büfterem Sinnen ftand der Tempel- 
bauptmann, und immer wärmer unb be- 
mweglicher fprach ber andere. Endlich at- 
mete er tief auf, jah $ojeph an mit dem 
alten Feuer in den Augen und jagte: 

„Der Herr wird fein Heiligtum jchüt- 
zen — wir werben es nicht außliefern an 
die Heiden. Sch hab's geichworen, bis 
zum legten Ntemzuge auszuhalten, und 
mir ift mein Eid Heiliger, als Dir ber 
Deine war. Titus hat feinen guten Bo— 
ten gejandt.” 

„Eleazar, höre die Stimme der Ver- 
nunft! Ehre und Anjehen kann ich Dir 
veriprechen im römijchen Reiche, wenn 
Du jest noch Horchft auf die Aufforderung 
bes Titus ....“ 

„Berlode Buben mit Deinen gleißneri- 
jchen Worten — Eleazar ift fein Joſephus. 
Geh’, jag’ ich Dir, ehe meine Gebuld zu 
Enbe ift, und hüte Dich, Johann von Gis- 
ala in die Hand zu fallen. — Geh’! Ich 
weiß, Du mwirjt bereinft die Gejchichte die- 
fer Tage jchreiben und die Greuel erzäh- 
len, bie bier geichehen find. Aber Du 
wirft ſchweigen von dem Berrate von Jo- 
tapata und wirft uns dafür der Nachwelt 
binftellen als blutrünftige, wahnwitzige 
Empörer ... ſei es! Sch beneide Dich 
nicht um den Ruhm, den Du Dir jelbit 


Was begehrt 


























* 


1902, 


bereiteft! Krieche Du vor Roms Cäfaren 
— mir werben ftehen und fallen mit un- 
ferem Heiligtum als ehrliche Judäer !“ 

Er wendete fich ab von Joſeph, und 
mit gejenttem Haupte, langfam ging die, 
fer von bannen. Eleazar aber gab‘ noch 
an biejem Tage den Befehl, ben berrli- 
chen Süulengang, der den Tempel und 
bie Burg Antonia verband, in Brand zu 
ftedden, und ohne daß die Römer es Hin- 
derten, ſank das prachtvolle Bauwerk in 
Trümmer. Auch ließ er unter den Dä— 
chern der Säulenreihen, die an der In— 
nenjeite der weftlichen Tempelmauer hin— 


‚ liefen, brennbare Stoffe anhäufen, und 


als die Feinde hierher vordrangen und 
auf die Dächer ftiegen, flammten bie 
Feuergarben auf und begruben Hunderte 
in Gluten und Trümmern unter dem 
wilden Jauchzen der Belagerten. Aber 
all ba3 Hatte troßdem nur das Vorbrin- 
gen der Römer bejchleunigt, und fie hat— 
ten fich bereit3 in dem jogenannten Vor— 
hofe der Heiden feitgejegt. 

Hunger und Not waren indes auf das 
Höchfte geftiegen. Eleazar entbehrte mit 
den Seinen, zu einer Beit, wo Simon 
noch immer bon geraubten Borräten 
zehrte, und e3 war bewundernswert, mie 
biel er an Hunger zu ertragen vermochte. 
Wenn nur irgend etwas noch aufzutrei- 
ben war für jein Weib und Kind! Elende 
Fleiichfafern von den Knochen der lebten 
getöteten Haustiere Hatte er für unge- 
beure Summen gefauft und den Seinen 
gebracht, aber endlich fam der Tag, da er 
ihnen nicht3 mehr zu bieten vermochte. 
Verzweiflungspvoll war er ausgegangen 
und hatte Naemi mit dem Knaben allein 
gelafien. Det Kleine meinte und jchrie 
nach Nahrung und umfchlang dabei voll 
Zärtlichkeit ihren Hal. Mit großen, 
wahnfinnigen Augen ftarrte fie umher 
und juchte, was fie ihm geben könnte, 
aber fie bejaß nichts. Das Uebermaß des 
Sammer? mwollte fie erdrüden, und mie 
ſchon vordem, fo mußte fie wieder an die 
Worte denfen, die das Meib des Ezekias 
wie eine furchtbare Prophetin geiprochen 
hatte, und daß fie darauf erwidert: Sein 
Blut fomme über mich und mein Rind! — 

Ein Grauen erjchütterte fie, wenn fie 
daran dachte. Totenftill war alles rings 
umber, als jei fein lebendiges Weſen 
mehr in dieſer Stadt des Fluches, und 
eine Angit überfam fie, die ihre Sinne 
und ihr Denken vermwirrte, denn auch der 
Knabe ſchwieg und lag mit feinen matten, 
fchlaffen, abgemagerten Gliedern ihr im 
Arme wie eine Kleine Leiche. Da küßte fie 
ihn heftig und mit der ganzen früheren 
Wildheit ihrer Liebe, daß er auffchrie. 

„Schreift Du, Kind? — Jammer, Jam- 
mer ohne Maß und Ende! — Verhungern 
— verhungern!" kreiſchte fie — „nein, 
Du ſollſt nicht Hungers fterben, Du nicht, 
und müßt’ ich zuvor...” 

Sie wußte nicht, was fie that. Ihre 
Hände Hammerten ſich im Wahnfinn der 
Liebe und ber Angft um den Hals bes 
Kleinen, der wehrte mit den ſchwachen 
Fingern, dann zudte er noch einige Mal 
und dann war es ftill. Sie aber jang, ala 
ob fie ihn zum Schlaf einfänge und trug 
ihn in ihren Armen im Gemache auf und 
ab — lange, lange. Enblich ſah fie in das 
bleiche Geficht mit den ftieren, herborge- 
tretenen, verglaften Augen, und nun 
fühlte fie erft, wie ber Kleine Körper 
fchwer und kalte wurde ... mit einem 
wilden Aufichrei ließ fie ihn fallen, ftürzte 
fich über ihn und rief grauenhaft: „Tot 
— er ift tot!” 

So lag fie lange — dann richtete fie fich 
auf — unheimlich leuchteten ihre Augen, 
in ihren Fingern zudte es jeltfam, und 
ein entjeßlicher Gedanke bemächtigte fich 
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ihrer. Der Hunger nagte in ihren Ein- 
geweiden — und bier war Fleiich... 

Zur ſelben Zeit irrte Jonathan durch 
die Straßen. Auch der einft jo blühende 
Süngling war zum Schatten geworden. 
Und e3 war nicht die Not, die ihn dazu 
gemacht, denn dem Genoſſen des Yohan- 
nes. fehlte e8 nicht an Nahrung, wenn- 
gleich fie dürftig war. Aber von dem 
Freunde ftieß e8 ihn zurüd ſeit einiger 
Zeit. Die ungeberdige Wildheit desielben 
hatte fich zuhöchſt gefteigert, und Yona- 
than war es manchmal, ala jehe er ein 
grauenvoll blutdürftiges NRaubtier vor 
fih, und ein Widerwillen ergriff ihn. 
Und jeltfam, immer wieder träumte er, 
wenn er in Schlaf jant, von dem ftillen 
Frieden de3 Eſſäertums, das er verlaffen, 
und wenn er erwachte, fühlte er ſich elend 
und unglücdlich. Der Parorismus des 
Schwärmers war verflogen, die furcht- 
bare Ernüchterung trat an ihre Stelle. 
Er konnte nicht mehr daran glauben, daß 
e3 der Geift Gottes war, der damals aus 
Johannes geredet, und ber ihn jelbit Hin- 
meggelocdt aus dem Aiyl des Friedens, 
und die natürliche Weichheit ſeines We— 
ſens erjchauerte bei den Greueln, die er 
täglich jchaute. 

Und wie er jo durch die Stadt ging, 
welche fürchterlichen Bilder traten ihm 
entgegen! Entmenjcht waren, fie alle, 
dieje Verteidiger Jeruſalems. Er jah 
Männer umberjchweifen mit aufgerifie- 
nem Munde und ftieren Blidden wie tolle 
Hunde, den Kot der Straße auflejen und 
gierig verjchlingen. 

Er fah eine Heine Schar wie Aasgeier 
gelagert um ein Häuflein verfaulten Heus, 
und fie riffen fich die widerwärtige Nah— 
rung gegenieitig au8 den Händen und 
aus den Zähnen; er jah, wie Halbent- 
feelte von anderen burchwühlt wurden, 
ob fie nicht, vielleicht den Tod heuchelnd, 
noch irgend einen Vorrat bei fich trügen. 
Kleine Banden von Sifariern zogen her— 
um und jchlugen die Thüren ein, die jie 
verichlofien fanden, und einige hatten das 
Leder von ihrem Schilde gezogen und fra- 
Ben es in wilder Gier. 

Sonathan fühlte, wie es jein Innerſtes 
zerfleijchte, und wie er anfing, vor furcht- 
barer Erregung zu fiebern. So fam er 
in die Nähe der Wohnung ſeines Bru- 
ders. Eine wilde Schar ftand beim Ein- 
gang. 

„Es ift das Haus bes Tempelhaupt- 
manns!“ rief der eine. 

„Was kümmert das uns | — Hier jchmwel- 
gen fie, und wir Hungern! — Es riecht 
nach gebratenem Fleijche! — Vorwärts! 
hinein I" 

Die Wilden drangen ein, und Jona— 
than mijchte fich unter fie, um, wenn es 
notthat, für des Bruder® Angehörige 
ſchützend einzutreten. 

Da ftand vor ihnen, hoch aufgerichtet, 
mit flammenden, unheimlichen Gluten im 
Auge, Naemi. 

„Was wollt Ihr?“ jchrie jie. 

„Sleiich! Fleiſch — Du Haft Fleiich! 
Gieb es Heraus!“ brüllten die Wilden. 

„So kommt!“ 

Sie eilten ihr nach in die Küche; bon 
einem Gefäße nahm fie den Dedel ab, 
und entjegt prallten jelbft die Rajenden 
zurüd; e3 war das Furchtbarfte, mas 
geichehen: Die Hälfte eines Kinderleibes 
briet bier ..... ein grauenhafter Anblid. 
Wie verfteint ftanden die Männer, das 
furchtbare Weib aber jagte mit eifiger 
Ruhe: 

„Mein ift das Kind, mein ift auch die 
That; eſſet — auch ich habe gegefien ! 
Seid doch nicht weicher als ein Weib!” 

Aber von Grauen erfaßt, waren fie 
fortgeeilt, und da Jonathan jchmerzlich 


aufichrie: „Naemi, was Haft Du ge 
than ?" — da ſchien fie erft zu erwachen 
aus dem entjeßlichen Parorismus, und 
mit einem furchtbaren Schrei brach fie zu- 
fammen. 


Auh Jonathan mar Hinausgeftürzt 


und eilte, ohne fich umzujchauen, durch 
die von Sammer erfüllten Gaſſen; ihm 
mar, als müfje in jedem Augenblide das 
Gewölbe des Himmels über ihn berein- 
brechen und Serufalem und all feine 
Greuel unter fich begraben. Ein jeltia- 
mer Inſtinkt trieb ihn nach dem Hauſe 
feiner Mutter, damit er, wenn der Un— 
tergang fam, wenigſtens bei denen jei, 
bie ihn liebten, und in deren Nähe der 
Frieden wohnte inmitten des Unheils. 

Johannes hatte die Tage in feiner lei- 
benichaftlich-milden Glut verbracht. Ihm 
ftand es noch immer feit, daß der Tempel 
nicht fallen könne, weil Jehovah unmög- 
lich fein Heiligtum verlaffen werde, und 
mwie ihn einerjeit3 noch immer ein fana- 
tifcher Rampfesmut beieelte, jo wuchs in 
jeiner erregten Seele auch die verzehrende 
Sehnjucht nach dem Befite Mizpahs. Und 
da dies Gefühl in ihm auf jeinen Gipfel 
gefommen, vergaß er jeder befleren Re— 
gung. Mit Gewalt wollte er die Geliebte 
aus dem Hauje ihrer Mutter in fein Haus 
ſchleppen — war doch Gewalt überhaupt 
die Loſung geworben in Serujalem. Wer 
wollte ihn hindern ? 


Bon diefem Gedanken ergriffen, war er 
mit einer Anzahl feiner Gefährten nach 
bem oberen Markte geeilt. Bor dem Hauje 
des Ananias ftieß er auf eine Bande bon 
Sifariern, welche eben in dasſelbe ein- 
dringen wollte. 

„Was jucht Ihr Hier?” Herrichte er fie 
wild an. 

„Nahrung!“ ſchrien fie ihm entgegen. 
„Sie müfjen verborgene Güter und Le- 
bensmittel haben, fie jollen fie herausge— 
ben !" 

„Dies Haus gehört mir!” rief er. 

„Hier Hat niemand ein Eigentum 
mehr!” jcholl es ihm entgegen, und im 
nächften Augenblicte waren beide Scharen 
bandgemein. Aber der furchtbaren, mwil- 
ben Tapferkeit des Giskalers war nicht zu 
widerjtehen. Bald ftoben die ausgehun- 
gerten Sifarier auseinander, und Kohan- 
nes, von dem Kampfe noch mehr entfacht, 
drang mit den Seinen in das Haus, 


Die zitternden Frauen hatten fich auf 
das Dach geflüchtet, dahin ftürmte die 
Meute, und Johannes rief beim Anblic 
bes Mädchen? : 

„Sieb, ich Habe Dich gerettet aus den 
Krallen der Geier Simond — aber nun 
fomme in meinen Schuß und in meine 
Arme!” 

Sie jah jeine wilden, glühenden Augen, 
und angſtvoll flüchtete fie an die Bruſt der 
Mutter, die jchügend die Hände über fie 
bielt. 

„Heute gilt kein Wollen mehr! — Du 
mußt mein fein, denn ich kann nicht Ie- 
ben ohne Dich!" ſchrie er wieder, und 
im nächjten Augenblide hatte er Miz- 
pah umfaßt, fie aus den Armen der Mut- 
ter gerifjen, und unter dem Hobnlachen 
jeiner Gefährten jchleppte er die Wider- 
ftrebende und angſtvoll Schreiende fort. 
Da ftieß er im Hofe auf Jonathan. Der 
erkannte, troßdem ihm Seele und Sinne 
bon all den Schrednifjen, die er gejchaut, 
betäubt waren, doch jogleich, was hier ge- 
ſchah. Mit der legten Kraft der Ver— 
zweiflung warf er fich auf jeinen einiti- 
gen Freund und würgte ihn an der Kelle, 
daß diejer jeine Beute losließ. 

„Räuber, Ehrlofer, Schurke !* fchrie er 
— „Du bift nicht des Herrn, Du bijt des 
Teufels! Wie darfit Du mit Deinen biu- 
tigen Händen die Reine anfafjen ?“ 


Die Genoffen Johannes ftanden einen 
Augenblick verdutzt, dann riffen fie ben 
Wütenden von feinem Gegner unb mwoll- 
ten ihn niederichlagen. Aber Johannes 
warf fich dazwiſchen: 

„Rührt ihn nicht an — er Hat Recht!" 
ſchrie er — „ich bin ein Teufel und fie 
ift die Heilige! Fort, fort aus dieſem 
Haufe !” 

Es Hang fo grauenhaft, ſchmerzvoll und 
berzmeifelnd, daß e3 bie rauhen Burſchen 
durchichauerte, und mwie ihr Führer, von 
Dämonen gejagt, von bannen eilte, folg- 
ten fie ihm ſchweigend und entjeßt, Jo— 
nathan aber ſank bewußtlos nieber.... 

Eleazar fehrte heim, müde, zerichlagen 
bon Kampf, Nachtwachen und Hunger. 
Da lag jein Weib und wand fich wim— 
mernd zu feinen Füßen. 

„Was ift geichehen Naemi?" fragte er 
entjeßt — fie aber deutete wortlos hin— 
aus nach dem Nebengemache. Ein jelt- 
famer Geruch von verbranntem Fleiſch 
fiel ihm auf — in einer furchtbaren Ah— 
nung eilte er hinaus — ein milder qual- 
erpreßter Aufſchrei folgte, dann ftürzte 
er wieder herein, totenbleich, mit fchlot- 
ternden Rnieen, mit zitternden Händen 
— auch er Hatte das Entieblichite ge- 
Ichaut, was in jenen Tagen in Jeruſalem 
geſchah. 

„Weib!“ ſchrie er mit einer Stimme, 
welche Tote hätte erwecken können, und 
er hätte ſie erwürgt, wenn er nicht in 
dieſem Augenblicke ſich wie völlig kraft— 
los gefühlt hätte. Naemi aber wälzte ſich 
zu ſeinen Füßen, und in unſeligem Jam—⸗ 
mer, wie er nach dem furchtbaren Pa— 
roxismus fich einftellte, und der ihren 
Körper mächtig erjchütterte, meinte und 
tief fie: 

„Zöte mich — nähre Dich von meinem 
Fleiiche — ich will fterben, fterben....o 
was ift geichehen! — Tritt mich nieder 
aus Erbarmen....mein Rind, mein jüßes, 
arme3 Rind....o töte mich, Eleazar !” 

Da wurde der Mann von einem unfäg- 
lichen Mitleid ergriffen; alle Wut, aller 
Haß ſchwanden, Heiße Thränen rollten 
ihm über die hagern, gebräunten Wan- 
gen, und er beugte fich nieder zu Naemi, 
30g fie empor, nahm fie in feine Arme 
wie ein krankes, elendes Kind und fagte: 

„Mein armes, armes Weib! .... Das 
mar das Letzte! — Du kannſt nicht dafür, 
da3 war die Hand de3 Herrn und Du 
mußteſt! — O Ruth, Ruth!" 

Dann ſtrich er ihr leiſe über das Haar, 
das ihr aufgerollt war und über den Nak— 
fen berabfloß, und juchte fie zu beruhi— 
gen, bis jie weinend ihn umſchlang. 

So jaßen fie lange ftumm, aneinander 
geichmiegt, wie in den Tagen ihrer jun- 
gen Liebe....fie fühlten: alles, was fie 
im Leben verjchuldet, in dieſer grauen- 
vollen Stunde Hatten fie e8 gebüßt. 


Da leuchtete plößlich greller Flammen- 
fchein auf. Eleazar jprang an das Fen— 
fter — wie von einem Schlage getroffen 
prallte er zurüd: 

„Der Tempel brennt! — Die Römer im 
Tempel!” 

Wie vom Sturmwinde gejagt eilte er 
fort und Hinter ihm mit flatternden Ge- 
wändern, mit mwehenden Haaren gleich 
einer Wahnfinnigen jein Weib. Sie liefen 
dem Tumult und Yärm entgegen, der an 
ihr Ohr jihallte und geradezu auf die auf- 
fodernde, rote, jprühende Lohe, die zum 
Himmel emporichlug. 

(Schluß folgt.) 





Gefährlich ift’3 den Leu zu weden, 
Verderblich ift des Tiegerd Zahn, 
Jedoch das Echredlichite der Schreden, 
Das ift der Menich in jeinem Wahn! 
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Jemand jchreibt ung von Rofthern, 
daß feine Adrefje nicht mehr Parker, 
S. D., ift, hat aber vergefjen, jeinen 
Namen hinzufügen. Try again. 





Auf eine Anfrage, was der Editor 
der „Rundſchau“ von Prof. E. 9. 
MWedel3 Schriften Halte, diene zur 
Antwort, daß ich noch nur eins der 
Büchlein gefehen und gelejen, näm— 
fih „Randzeichnungen zu den bibl. 
Geichichten des Neuen Teſtaments.“ 
Das Büchlein ift feiner Zeit von der 
„Rundjchau” warm empfohlen wor- 
den. Sch Hoffe, daß die anderen 
Werke fi) dem oben angeführten 
würdig zur Seite ftellen. 





Jemand stellt die Frage, ob Waſh— 
ington und Thomas Jefferſon ange- 
fragt, ob fie für ihre Unabhängigkeit 
kämpfen dürften oder nicht. Weiter 
jagt diefer Jemand: „Wenn die Men- 
noniten nicht fechten wollen, jo müſ— 
fen Methodiften, Baptiften, Presby— 
terianer u. j. mw. deſto mehr fechten. 
Nicht wahr?” Hat der Apoftel Baus 
lus irgendwo gejchrieben, daß die 
Obrigfeit dazu da ſei, Welteroberun- 
gen zu machen? 





Am 25. März fand im Yellow 
Creek V. H. die Elfhart Co. Ge- 
meindefonferenz jtatt. Bruder Da- 
vid Burfholder wurde als Vorſitzer 
ernannt und füllte jein Amt in befrie- 
digender Weiſe aus. Die Beiprechun- 
gen waren vom Geiſt der Einheit, 
der Liebe und des Friedens durch- 
drungen, jo daß die VBerfammlung 
im allgemeinen zur Erbauung und 
Belehrung aller Anweſenden diente. 
Möge der liebe Gott die Arbeit ſo— 
wie die Arbeiter am Bau feines Rei- 
ches jegnen und das Band der Liebe 
unter una immer enger verfnüpfen, 
damit die Mauern Zion auf dem 
wahren Grunde, welcher ift Jeſus 
Ehriftus, gebauet werden. 1 for. 
3, 9-13. 





Konferenz-Einladung. 





Die jährliche Indiana A. M. Kon— 
ferenz joll, jo der Herr will, am 9. 
und 30. Mai zu Nappanee, Ind., 


abgehalten werden. Alle Gemein- 
Ichaften unferes Glaubens, bejonders 
Bilchöfe, Prediger und Diafone find 
herzlich eingeladen, an diefer Konfe- 
renz teilzunehmen. Die Befucher 
per Bahn kommen auf der B. & 
D. bis Nappanee, Ind. Man jchrei- 
be an gas. H. MecGowen. Kor. 
Sef., Nappanee, Ind., um nähere 
Auskunft. 


Briefkaſten. 


Jakob Dörkſen, Abrampolskoje, Ruſſia. 
— Wir ſchicken von jetzt an? Er. „Rund⸗ 
ſchau“ an Dietrich Bold, Abrampolskoje, 
wovon ein Er. Ihres ift. 














Johann Goerken, St. Dawlekanowo.— 
Wir haben bis jegt fein Geld von Ihnen 
erhalten, muß wohl verloren gegangen 
fein. 

Ein Franz Funk ſchickt ung mittels Pe- 
rewod Rubl. 8.00. Bitte um Aufklärung 
wofür! 





P. P. Wiens, Jurmalei.—Ihre 5 Er. 
„Rich.“ werben regelmäßig von bier ex- 
pebiert. 





Ahr. Dörkjen, Mariapol.—Perewod ha- 
ben wir. 8. erhalten, aber meiter auch 
nicht3. Auf dem Perewod fteht nur bie 
Summe und ber Name be3 Senders, aber 
nicht, wo er wohnt oder was er für jein 
Geld haben will. Heute Ihren Brief er- 
halten. Nun wird die „Rundſchau“ jofort 
folgen. 





Adrehveränderung. 
Peter Vogt. Steinbach, Lehigh, Kan., 
verändert jeine Adreſſe nach Peabody, 
Kan., Route No. 2. 








Joſeph in Potiphars Haufe. *) 


Katechetiſcher Entwurf für die Oberftufe, von 
Otto Zud, Hauptlehrer in Atendorf. 


A, Vorbereitung. 

Biel: Wir wollen heute 
ſehen, wie es Joſeph weiter 
ergangen iſt. 

Wohin führten die Kaufleute den 
Joſeph? Das war ein weiter Weg. 
Beſchreibe ihn! Joſeph mußte durch 
den heißen Wüſtenſand neben den 
Kamelen herlaufen; war er todmüde, 
und konnte er nicht mehr weiter, ſo 
ſetzte man ihn auf ein Tier. — Wie 
mag es auf dieſer Reiſe in dem Her- 
zen Joſephs ausgeſehen haben! Er 
gedachte feines Waters, der es mit 
ihm allezeit jo lieb und gut gemeint 
hatte — an die Heimat, in der es 
ihm bisher jo wohl ergangen war — 
jeiner böfen Brüder, die jo jchlecht 
an ihm gehandelt hatten — an die 
Zukunft: wie wird eg mir in Megyp- 
ten ergehen, werde ich je meine Hei- 
mat wiederjehen? Bei jolchen Ge— 
danken wurde jein Herz jehr betrübt 
und traurig, er weinte heiße Thrä- 





*) Eine meifterhafte Behandlung diejer 
für uns deutjche Lehrer fo fchweren Let. 
tion dürfte unter Schulfreunden Anklang 
finden. Ed. 


nen. — Es ftiegen aus dem Herzen 
Joſephs aber auch Gedanken anderer 
Art auf. Woran wird er nämlich ge- 
dacht haben — denkt an die Veran- 
laffung, welche die Brüder zu der 
böfen That trieb? Er jagte fich: ich 
bin an meinem Clende auch mit 
ſchuld, durch den Hochmut ift fo 
großes Unglück über mich gefommen. 
Gott hat mir die Trübfal zur Züch— 
tigung und Beſſerung auferlegt. 
Welchen Vorjat wird Joſeph gefaßt 
haben? Sch will alles geduldig er- 
tragen und fortan befjer jein; dann 
wird der Herr auch in Aegypten mit 
mir fein, wie er einſt mit meinem 
Vater in dem fremden Lande gewe— 
fen ift. — Das Reijeziel ift erreicht. 
Wohin werden die Kaufleute Joſeph 
gebracht Haben? Auf den Sklaven- 
markt. Bald kommt ein vornehmer 
AHegypter daher und Kauft Joſeph. 
Wie mag e3 ihm bei diefem ergangen 
fein? Er wurde der niedrigite der 
Sklaven, hatte allerlei Uebles von 
den Aufjehern zu erdulden, Eannte 
die Sprache nicht u. ſ. w. Joſeph 
ertrug das alles mit Geduld. Wel- 
chen Schluß kannſt Du daraus zie- 
ben? Gott nahm fich Joſephs an; 
jein Herr machte ihn zum Aufjeher 
und ſetzte ihn hernach über jein gan- 
zes Haus (Oberinfpeftor) ; denn was 
Joſeph that, dazu gab der Herr Glück. 
Ueber Joſeph fam aber noch einmal 
große Trübjal.- Wie dies alles ge- 
ſchah, wollen wir jeßt hören. 
B. Darbietung. 

I. Joſeph im Haufe Poti— 
pbars. — Joſeph ward nad 
Aegypten geführt, und Po— 
tipbar, der Kämmerer (d. i. 
ein Hofbeamter) und Hofmeister 
(d. i. ein Oberjter der Eüniglichen 
Leibwache) de3 Königs Pha— 
rao faufte ihn von den Is— 
maeliten. Der Herr war 
mit Joſeph und gab ihm Kraft, 
in ftillec Ergebung und Geduld feine 
Leiden zu tragen und die Pflichten 
feines Dienjtes in gottjeliger Treue 
zu erfüllen. Da Joſeph ſich willig 
der Leitung Gottes fügte, jo war der 
Herr ihm auch ferner mit feiner Hilfe 
nab; denn zu allem, wa3 $o- 
jepb that, gab der Herr 
Glüd. Da das Potiphar 
ſah, fand er an Joſeph Wohlgefal- 
len und erhob ihn von einer Dienft- 
ftufe zur andern, und als er feine 
Brauchbarkeit mehr und mehr kennen 
gelernt hatte, jegte er ihn über 
fein ganzes Haug, machte ihn 
zu feinem Haushofmeifter und ver- 
traute ihm mit diefer Würde nicht 
nur die Oberaufficht über das Ge- 
Gefinde, jondern auch die Verwal— 
tung jeiner ganzen Wirtjchaft an, 
wozu auch der Betrieb einer bedeu- 
tenden Defonomie gehörte; denn in 
Aegypten war die Kriegerkajte von 
jeher mit umfangreichen Ländereien 
ausgejtattet. Der Herr jfegnete 
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des Wegypter? Hau um 
Joſephs willen. _ 

II, $ofepb wird verjudt 
und ing Gefängnis gemwor- 
fen. — Es begab ji, nachdem 
Joſeph mehrere Jahre bei Potiphar 
Haushofmeifter gewejen war, daß 
Potiphars Weib Joſephlieb 
gewann und ihn zur Un— 
treue, zur Sünde gegen das fieben- 
te Gebot, verführen wollte, 
Joſeph aber weigerte fid, 
ihr zu gehorchen und jprad: 
„Wie jollte ih ein jo gro 
Bes Uebel, (Unrecht) thun und 
dadurch auf die ſchwerſte Weiſe wi— 
der Gott jündigen? Sollte ich 
Gott und Deinen Mann fo jehr be- 
leidigen, nachdem ich von ihnen jo 
viel Gutes empfangen habe?" Das 
Weib aber lief von ihrer Ver- 
führung nicht ab, jondern redete 
täglich zu Joſeph ſolche ver- 
führende Worte; aber er ge— 
horchte ihr nicht. Nun ver— 
wandelte ſich des Weibes ſündhafte 
Liebe zu Joſeph in glühenden Haß. 
Da verklagte ſie Joſeph 
beiihrem Manne und ſprach: 
„Du haſt uns den ebräi— 
ſchen Mann ins Haus ge— 
bracht, daß er uns Unglück 
bringe, denn er bat mid 
zurlintreue gegen Didhver- 
führen wollen.” Da ward 
Potiphar fehbr zornig und 
warf Joſeph in da3 Gefäng- 
ni3, wozu er ala Oberfter der Xeib- 
mache, mit welchem Amte zugleich die 
Dberaufficht über das Staatsgefäng- 
nis verbunden war, das Recht hatte. 
Aber der Herrmwar mit Jo 
ſeph und ließ ibn Gnade 
finden vor dem Amtmann 
(d. i. der Kerfermeijter) über das 
Gefängnis, daß erihm alle 
Gefangenen übergab uw 
ihn zum Aufjeher über diefe machte. 
Was Joſeph that, dazu gab 
der Herr Glück, fo daß der Ker— 
fermeijter ihm zuletzt die Beauffichti- 
gung aller Gefangenen und die Lei- 
tung de3 ganzen Gefängnifjes über- 
gab. 

C, Vertiefung. 

MWie wird e8 in dem Herzen Jo— 
ſephs während der langen Wüjten- 
reife ausgejehen haben? Recht trübe 
Gedanken zogen gewiß durch feine 
Seele. Er gedachte feines lieben 
Vaters, der es allezeit jo gut mit 
ihm gemeint, und an die Heimat, in 


der es ihm bisher jo gut ergangen - 


war; er gedachte feiner böfen Brü- 
der, an den Jammer und alles 
Elend, welches fie über den Vater 
und über ihn gebracht, an die Tage 
der Sklaverei, darinnen er fortan 
fein Leben werde verbringen müffen, 
und an die Unmöglichkeit, jemals 
den Bater und die Heimat wieder zu 
jehen. Gemwiß aber dachte er auch 
daran, daß er durch feine Eitelkeit 
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und feinen Hochmut die Beranlaffung 
zu al dem Unglücd gegeben habe. 
Ueber folche Gedanken rinnen heiße 
Thränen über feine Wangen, und 
tiefe Seufzer entquillen feinem Her- 
zen, er fommt zu der Erfenntnis: 
ich bin jchuld an meinem Elend — 
mein Stolz, meine Üigenliebe, 
mein Hochmut! Gott hat mir das 
Unglüd zur Strafe und zur Beſſe— 
rung auferlegt. Deshalb will ich 
alles willig tragen und fortan bejjer 
fein; dann wird der Herr auch in der 
Fremde mit mir fein, wie er einjt 
mit meinem Vater in dem fremden 
ande gemejen iſt. —Das Reijeziel ift 
erreicht. Die Kaufleute bringen Jo— 
jeph auf den Sflavenmarft. Wer 
wird ihn fich auzjuchen! Da fommt 
Potiphar, ein Oberfter der Leibwache 
des Königs Pharao (jo nannten die 
Aegypter ihre Könige; „Pharao“ ift 
Daher fein Eigenname), er findet 
Gefallen an dem ſchönen Sünglinge 
und kauft ihn von den Sklaven— 
händlern. Zunächſt wird er der 
niedrigite Knecht, er muß allen an— 
deren Knechten gehorchen, ja, er iſt 
ihrer Willkür ganz anheim gegeben, 
und manche bittere Stunde mögen 
fie ihm bereitet haben! Joſeph er- 
trägt alle3 mit Geduld und Sanft- 
mut. Da lenkt der Herr Potiphars 
Herz, daß Joſeph Gnade vor feinen 
Augen findet. Potiphar wird ge— 
rührt von Joſephs Geduld, er fieht 
feine Gefchicklichkeit und feinen Fleiß, 
und giebt ihm nach und nach höhere 
Stellungen, ja, er macht ihn endlich 
zu dem Haushofmeifter feiner Güter. 
Da jegnete der Herr erſt recht Joſephs 
Fleiß, jo daß Potiphar immer reicher 
wurde. — „Es iſt ein köſtlich Ding, 
geduldig zu jein und auf die Hilfe 
des Herrn barren. Der Herr ver- 
ftößt nicht ewiglich; er betrübt wohl, 
aber erbarmt fich wieder nach feiner 
großen Güte; der Herr ift freundlich 
dem, der auf ihn harret, und der 
Seele. die nach ihm fragt." Das hat 
Joſeph mitten in feiner Trübfal er- 
fahren. — Zehn Jahre hat er bereits’ 
in dem Haufe Potiphars gedient und 
war 27 Jahre alt geworden, al3 durch 
Potiphars Weib eine ſchwere Verfu- 
hung, d. i. eine Verführung zum 
Böſen über ihn fam. Das rechtmä- 
Bige Weib des Potiphar entzieht ih- 
rem Manne die Liebe, hält diefem 
die gelobte Treue nicht, hängt ihr 
Herz an Joſeph und fucht ihn zum 
Ehebruch zu verleiten. In dem Her- 
zen Joſephs aber ertünt eine Stim- 
me: das darfft Du nicht thun, Du 
mußt Gott gehorchen, darfit den 
nicht betrüben, der Dich fo lieb 
bat und gut gegen Dich allezeit 
geweſen iſt. Und diefe Stimme ge- 
winnt den Sieg. Joſeph weiſt mit 
Entjchiedenheit die frechen Zumutun- 
gen des Weibes zurüd. „Joſephs 
Sieg in feiner Verfuchung zeigt, wie 
der Menjch, namentlich der Jüng- 


ling, die Berfuchungen überwinden 
ſoll, nämlich durch einen Wandel in 
der Allgegenwart Gottes, durch Mei- 
den der Gelegenheit mit Entjchieden- 
heit um jeden Preis, wenn es jein 
muß, mit Berluft des guten Na- 
mens, der Freiheit und jelbit des Le- 
bens. Dadurch iſt Joſeph das uralte 
Mujfterbild der Keufchheit gemwor- 
den.” 

Als Potiphars Weib fieht, daß fie 
troß aller angewandten Liſt nichts 
erreicht, wird fie zornig auf Joſeph, 
und Statt der fündlichen Liebe ent- 
brennt in ihrem Herzen wilder Haß, 
der fie zur Rache antreibt. In lüg— 
nerijcher Erfindung jchildert fie ih— 
rem Manne den Borgang in der 
Weije, als ob Joſeph der Berführer 
jei, und als babe fie die an jie 
berangetretene Berjuchung mit gro= 
Ber Entrüftung zurücgewiejen. Po- 
tiphar bat gewiß, troß der frechen 
Verleumdung jeine® Weibes, den 
wirklichen Sachverhalt geahnt, aber 
um der Ehre feines Haujes willen 
opfert er den treuen Knecht. Wäre 
Potiphar von Joſephs Schuld über- 
zeugt gewejen, jo würde er, vermöge 
feiner Macht die Todezitrafe über 
Sojeph bewirkt haben, jo aber be— 
gnügt er fich damit, Joſeph in das 
Gefängnis zu werfen. 

So war Joſeph unſchuldig in bit- 
tere3 Leid gefommen; fein Verbre— 
chen, jondern feine Frömigfeit hatte 
ihn ins Gefängnis gebracht. Und 
doch wird er es nicht einen Augen- 
blict bereut haben, daß er der verlof- 
fenden Stimme der Verjucherin den 
entjchiedenften Widerjtand entgegen- 
gejeßt hat; „denn mit jeinem guten 
Gewiſſen lag er hier doch weicher ge— 
bettet al3 mit jchuldbeladenem Her- 
zen in dem reichjten Prunkbette jei- 
nes Herrn." An Anfechtungen zwar 
wird es ihm auch nicht gefehlt haben. 
Mußte es ihm doch jcheinen, als ob 
der Gott feiner Vätter fich nicht um 
ihn kümmere; ja, eine Stimme wird 
ihm zugeflüftert haben: „Soll e3 
denn umſonſt jein, daß mein Herz 
unfträflich lebe und ich meine Hände 
in Unschuld waſche!“ (Bi. 73, 13.) 
Joſeph hatte die weit größere Verſu— 
hung fiegreich beitanden, er gebt 
auch al3 Sieger aus den Anfechtun- 
gen hervor. —Rombach bemerkt jehr 
treffend: „Die Liebe von Potiphars 
Weibe war Joſeph weit gefährlicher, 
als feiner Brüder Haß." Verſuchun— 
gen find überhaupt gefährlicher und 
ſchwerer zu überjtehen, je jcheinbarer 
und annehmlicher fie find. SHerber- 
ger jagt zu dieſer Stelle: „Joſeph 
läßt den Mantel fahren, aber da3 
gute Gewiſſen hält er fejt; Gott wird 
ihm ein feidenes Kleid dafür jchen- 


(Schluß folgt.) 





Die Not ift die Mutter der Künite, 
aber auch die Großmutter der Laſter. 


Miſſion. 


Aus der Miſſion. 








Liebe Rundſchauleſer: — 

„Und der Stadt Gaffen jollen jein 
voll Knäblein und Mägpdlein, Die 
auf ihren Gafjen fpielen.“ Sad). 
8, 5. 

„Da Fam der Herr, und trat da— 
bin, und rief wie vormal3: Samuel, 
Samuel! Und Samuel ſprach: Res 
de, denn dein Knecht böret.“ 1. 
Sam. 3, 10. 

Folgendes find Briefe von Kna— 
ben und Mädchen, die zuvor auf den 
Straßen Chicagos jpielten, dann 
aber zur Million famen, um zu hö— 
ren, was der Herr zu ihnen redete. 
Sch habe Briefe von-ihnen erhalten, 
worin fie mir ihre Erfahrungen mit- 
teilen. „Aus dem Munde der Kin— 
der und Säuglinge haft du mir ein 
Lob zugerichtet.” 





Eullom, SU., 8. März 1902. 
Liebe Mifftongarbeiter: — 

Sch will Euch durch dieſes Schrei- 
ben meinen Danf abitatten dafür, 
daß Ihr mich nach Eullom gejchict. 
Sch bin froh und zufrieden in mei- 
nem Heim, bin ein Glied der Men- 
nonitengemeide. Ich liebe meine 
Gemeinde und gehe immer fleißig 
zur Sonntagsſchule und zur Ver— 
jammlung. Ich habe in Chicago 
noch Freunde, die mir jehr lieb find, 
und ich hoffe, daß auch fie bald ein 
Heim auf dem Lande finden werden. 
Am meijten bete ich aber für meine 
Mutter, meinen Kleinen Bruder und 
meine £leinen Schwejtern, daß auch 
fie eine Heimat auf dem Lande fin- 
den mögen, wo jo viele Blumen 
wachien und alle Arten von Obſt ge- 
deihen. Ich weiß noch, wie lange 
Bruder Zapp fuchen mußte, ehe er 
diefe Heimat Cullom, IU., für mich 
fand, und ich bin ihm jehr dankbar 
dafür. Ich Habe ihn feitdem nicht 
mehr gejehen, hoffe aber, wenn nicht 
in dieſem Leben, ihn im Jenſeits wie- 
der zu treffen. Betet für mich, liebe 
Brüder und Schweftern, daß ich 
meinen lieben Freunden bier, und 
dem lieben Gott im Himmel treu 
jein möge, und daß noch andere zum 
Heiland geführt werden. 

Euer Freund und Bruder, 

Jerry Urben., 





Eullom, Ill. 12. März 1902. 
Liebe Freunde:— 

Einen Gruß zuvor. Ich fühle, ala 
jollte ich ein paar Zeilen jchreiben, 
um Euch zu ermutigen, auch aufs 
Land zu kommen. Ich will Euch er- 
zählen, wie ich zuerſt die Miffton 
fand. Sch bejuchte nämlich Die 
Sonntagsjchule in der Miffion und 
interejfierte mich jo ſehr für diefelbe, 
daß ich auch anfing die Gottesdienfte 
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daſelbſt zu beſuchen. Da fand ich 
meinen Heiland, und einige Zeit 
darnach ſchloß ich mich der Menno— 
nitengemeinde an. 

Es freut mich, ſagen zu können, 
daß der Herr den Weg für uns ge— 
bahnt bat, damit wir aufs Land zie- 
ben fonnten, wo wir jeßt in einem 
kleinen Städtchen zu Rente wohnen. 
Es geht mir jehr gut und ich finge jo 
gerne die Lieder von Jeſu, welche ich 
auch fingen will, wenn ich einjt an 
jenem Ufer mit ihm vereinigt jein 
werde. 

Sch bete oft für die Leute in Ehi- 
cago und hoffe, daß der Herr fie jeg- 
nen wird, denn er liebt fie alle, und 
wenn e3 fein Wille ijt, daß auch fie 
eine Heimat auf dem Lande finden 
mögen, und ich hoffe auch, daß er fie 
alle zu fich führen wird, jo daß wir 
ung einst droben alle treffen mögen. 

Sn Liebe, 
Emma Drange. 





Briftol, Ind., 15. März 1902. 
Bruder Leaman:— 

Sch gedachte Dir heute morgen ein 
paar Beilen zu jchreiben. Ich woh— 
ne in Indiana, etwa 16 Meilen 
nordöjtlich von Sohn entfernt. Ich 
wünſche, Du könnteſt ung bier ein- 
mal befuchen. Wir haben 120 Acre 
Land. Unjere Familie beiteht aus 
zwei Mädchen und einem Baby. 

James Poſar. 





Dieſes find Briefe von 3 Schülern, 
e3 find aber noch viele, die gerade jo 
froh und zufrieden leben als dieſe. 
Deffne au) Du Dein Heim; üffne 
Deine Geldtafche; öffne Dein Herz. 
„Was ihr einem unter dieſen mei- 
nen Geringften gethban habt, das 
habt ihr mir gethan.“ 

Die Arbeit ift ſehr interefjant. 
Schweiter Eberjole, die fich jeit eini- 
ger Zeit beſuchsweiſe im Oſten auf- 
gehalten, ift zurückgekehrt und hilft 
ung wieder in der Arbeit. 

Amalie Hierjtein, die während 
Schw. Eberjole’3 Abmwejenheit ihre 
Stelle bier vertrat, ift zurüd in 
ihre Heimat gekehrt und ift der Mij- 
fion in mancherleiweije behilflich. 

Gedenket unjerer in Euren Gebe- 
ten. U. 9. Leaman. 


Chicago, Ill. 





Für 833.00 eine Reife nad der 
Pacifiſchen Küfte. 

Während der Monate März und April, 
über die Chicago & Northweitern Eijen- 
bahn ; $30.00 von Chicago nach Helena, 
Butte, Anaconda, Ogden und Salt Lake 
City; $30.50 nach Spokane, $33.00 Port⸗ 
land, Seattle, Tacoma, Vancouver, Bic- 
toria und eine große Anzahl anderer 
Bnıntte. Tauriften-Schlafwagen täglich 
von Chicago nach der Pacifiichen Küfte. 
Um Rarten und nähere Information wen- 
de man fich an den nächjten Agenten oder 
auch an A. H. Waggener, 22 Fifth Ave.. 
Chicago, Ill, und erhalte ein illuftriertes 


Bampplet. 
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(Fortfegung von Seite 5.) 
terjchreiben, Eoftet ein paar Feder- 
ftriche, und ja, „den Bürgen thut 
man mwürgen. Der Herr wolle fich 
unferer erbarmen und uns wieder 
lehren nach feinem Willen und Wohl- 
gefallen thun. 

Herzliche Grüße unferer I. alten 
Tante Jakob Wiens, in Mountain 
Lake, Minnefota, ſamt allen ihren I. 
Kindern; ſowie an den l. Vetter Da- 
niel Unger, Hill3boro mit Familie. 
Der l. Freund und Bruder Jakob 
Klaaſſen, läßt nicht? mehr von fich 
hören. Mit dem l. Freund David 
P. Voth, Goeſſel, find wir v. $. in 
Gnadenfeld zufammengemwejen. War- 
um jchreibt der l. Br. Neltefte Sf. 
Peter nicht8 mehr? Grüße die I. 
Freunde in Kanſas, Jak. Pauls 
Kinder, ſowie auch H. Thießens und 
Geſchw. Abr. Reimers, Nebraska. 
Erinnere mich noch eines jehr l. Ju— 
gendfreundes aus Tiegenhagen, Na— 
mens David Faft; wo mag er jein? 
Sein Neffe, Gerh. Hein jchrieb mal 
was in der „Rundſchau“. Möchte 
ihm berichten, daß unfer gemeinfa- 
mer Sugendfreund Peter Braun, 
Tiegenhagen, vorige Woche eines 
Morgens tot im Bette gefunden 
wurde, alt 63 Jahre, ledig. Pe— 
ter Giesbrecht, Roſenhof, Hatte vo— 
riges Jahr, den 8. Juli, Schlagan- 
fall; die rechte Seite war gelähmt, ift 
jetzt beſſer, aber noch lange nicht ge— 
fund. Schwager Jakob Rempel 
ftarb den 2. Aug. 1901. Dietr. 
Rempel ift jchon lange tot. Jakob 
Schellenberg, Tiegenhagen, ftarb im 
Nov. v. J. — Der Herr unfer Gott 
wolle una Gnade geben zum feligen 
Sterben. Bitte Fr. D. Faft um ein 
Lebenszeichen. Dem l. Editor famt 
allen I. Rundfchaulejern wünſche ich, 
herzlich grüßend, Gottes Gnade und 
Segen in diefer h. PBaffionzzeit, für 
ung zum Heil und Ehrifto Jeſu zum 
Preiſe. 

Euer Mitpilger nach Zion, 

Jakob Enns. 





Annofka, den 6. März 1902. 
Geehrter Editor! Weil die merte 
„Rundſchau“ ein reifendes Blatt ift 
und hüben und drüben gelefen wird, 
jo bejuche ich mit demfelben hiermit 
meinen leiblichen Bruder Gottfried 
Schneider in Amerifa. Habe von 
Dir, I. Bruder, bis jeßt fein Lebens— 
zeichen. Bin jchon ganz unruhig 
darüber, denn ich habe Deine Adreſſe 
nicht, weiß infolgedefjen auch nicht, 
wo Du Dein Belt aufgejchlagen 
baft.e. Muß alſo durch die merte 
„Rundſchau“ nach Dir ein Suchen 
und Forſchen anftellen. Sollte mein 
obenerwähnter Bruder nicht Die 
„Rundſchau“ leſen, oder fogar nicht 
mehr unter den Pilgern diefer Welt 
jein, jo erlaube ich mir an die Rund- 
ichaulefer, Freunde und Bekannte 
die Frage zu richten, wo in Ame- 


rifa Gottfried Schneider wohnhaft 
ift, oder wo derfelbe fich aufgehalten 
bat. Er wanderte im Jahre 1865 
nach Amerika aus, war ledig; gebo- 
ren ift er in Stutthof, Negierungbe- 
zirk Danzig, Weſt-Preußen. Er hin- 
terließ feinen Vater Namens Chri— 
ftian Schneider und zwei Schmwe- 
ftern: Renate und Juftine und 
Schreiber diefer Zeilen, Gottlieb 
Schneider, welcher famt den Schwe— 
jtern oft an ihn gedacht haben. Ein 
weiterer Grund, daß ich dem l. Bru= 
der diefe Nachricht ſchicke, iſt, Daß 
er bon dem Rechtsanwalt gejucht 
wird, weil fein Vater ihm ein 
kleines Kapital von 400 Marf 
binterlafjen bat. Darum, I. Br., 
wenn Du dieſe Zeilen in den Spal- 
ten der „Rundſchau“ leſen wirft, jo 
bleibe doch die Antwort nicht ſchul— 
dig, ob durch einen Privatbrief oder 
durch dieſes mir willfommene Blatt, 
ift mir ganz egal. Meine Adreſſe 
lautet: 

Dorf Annofla, Station Kurman— 
Kemeltichi, Gouvernement Taurien, 
Krim, Südrußland. 

Auf Antwort hoffend und meinen 
Wunjch erfüllt zu ſehen, unterzeich- 
net ſich achtungsvoll, 

Gottlieb Schneider. 





Dereinigte Staaten. 


Pennſylvanien. 


Maſontown, den 21. März 
1902. Wir traten am 4. März un— 
ſere Reiſe an, um einige Gemeinden 
in dieſer Umgegend zu beſuchen. In 
Rockton, Clearfield Co., fanden wir 
die Brüder fleißig an der Arbeit für 
ihren Meiſter. Des ſchlechten Wet— 
ters halber konnten dort dieſen Win— 
ter nicht immer Gottesdienſte abge— 
halten werden, doch mit dem ſchönen 
Frühlingswetter kehrt auch wieder 
neuer Mutzur Arbeit zurück. 

Dann ging es öftlich nach Snyder 
Co., zum Susquehanna B. H., wo 
wir mit den Brüdern zufammen über 
eine Woche Verfammlungen abhalten 
durften. Auch hier wurden der jchlech- 
ten Wege halber viele verhindert, an 
den Berfammlungen teilzunehmen, 
doch e3 fanden fich immer mehr Be— 
jucher, bi3 jchlieglich da3 Verſamm— 
lungshaus ganz voll wurde. Drei 
junge Seelen wurden willig, ihren 
Heiland vor den Menjchen zu be- 
fennen. Möge der Herr die Seinen 
bejchüßen und fie vor dem Uebel be- 


wahren. 
3.4 Brilhart. 





Johnstown. Am 17. März 
fam Bruder 3. N. Durr in unfern 
Diftrikt und hielt hierſelbſt Verſamm— 
[ungen ab bis zum 25. Möge der 
ausgeſtreute Samen vielfältig Frucht 
bringen. 

Levi Blaud. 


Fandwirtichafllikhes. 


Wie das Futter, jo Die Butter! 








Die ländlichen Sprichwörter haben 
faft immer ihre gute Berechtigung 
und oft einen tieferen Sinn, als der 
Urheber ihnen vielleicht beizulegen 
beabfichtigt. 

Auch der oben angeführte, be— 
fannte Sab enthält mehr, als die 
Thatjache, dab durch gutes Futter 
eine bejjere Qualität der Butter er- 
zielt wird. Der Einfluß des Futters 
ift thatfächlich ein viel weitgehender, 
wenn auch, wie bei der gejamten 
tieriichen Produktion, jtet3 eine große 
Anzahl von Faktoren — angefangen 
von der Rafje bis zur Individuali- 
tät, von der Abſtammung, der Be— 
handlung bis zur Verwertung u.j.w. 
— ihren Einfluß geltend machen. 

Bekannt iſt der Einfluß, den das 
Futter auf die Menge der Milch, 
aljo indirekt auch auf die Menge der 
Butter, weiteres den neueſten Ver— 
juchen zufolge, auf den Fettgehalt 
der Milch ausübt; aber auch der Ge— 
Ihmad, Konfiftenz, die Bejchaffen- 
beit — kurz die Qualität der Butter 
wird Durch die Art, die Zubereitung 
u. ſ. w. des Futter3 beeinflußt. So 
ift e3 eine ſchon ſeit langer Zeit be— 


“ kannte Erjcheinung, daß Rübenblät- 


ter ſowohl wie Rüben ebenfo Raps 
und Rübfen, in größerer Menge ver- 
füttert, der Milch, jowie dem Rahm 
und der Butter einen unangeneh: 
men, jcharfen Geſchmack verleihen, 
der die Güte diejer Produkte außer— 
ordentlich zu beinträchtigen vermag. 
In verichiedenen Genofjenjchaftsmei- 
ereien ift deshalb die Verabreichung 
von Kohlrüben vollftändig verboten, 
und jo jehr dies zur Erzielung einer 
gleichmäßig feinenQualität notwendig 
erjcheint, jo ift dies anderjeits darum 
zu bedauern, weil die Beigabe von 
Rüben zum Trodenfuttern die Milch- 
menge erhöbt. 

Allerdings ift es — wie auch wir 
ung zu überzeugen Gelegenheit bat- 
ten— möglich, diefen Rübengeſchmack 
zu entfernen, und zwar durch Er- 
mwärmen des Rahms. Da diefer 
Geſchmack von einem flüchtigen 
Stoffe herrührt, fo verſchwindet der- 
jelbe, wenn man den Rahm in Me- 
tallfannen in fiedendes Waffer ftellt 
und dabei in Bewegung bringt. 
Nach du Roi [äßt fich der Rübenge— 
ſchmack auch dadurch von der Sahne 
und der Butter fernhalten, da die 
Milch jofort nach dem Melken (alfo 
mittelft Centrifuge) entrahmt wird. 
Diejer Geſchmack ſoll überhaupt nicht 
entitehen, wenn Palmkuchen in ent- 
Iprechender Menge nebenbei zur Ver- 
fütterung gelangen. 

Die VBerfütterung von Rüben hat 
noch eine zweite, befonders im Win- 
ter unerwünjchte Eigenjchaft zur 
Folge: Die Butter wird hart, talg- 
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artig und läßt fich fchlecht formen 
und ftreichen. Hier ift eine Abhilfe 
noch leichter möglich, indem man 
Futtermittel, wie Rapskuchen, Reis- 
mehl — nach anderen Beobachtungen 
auch Weizenkleie und Haferjchrot — 
zugiebt, die eine Butter von weicher 
Beichaffenheit erzielen laſſen. 

Alles verdorbene Futter, und jelbit 
in ganz geringen Mengen verfüttert, 
vermag auf den Geſchmack der But- 
ter ungemein ungünftig einzumirfen 
und dieſelbe oft vollitändig unge— 
nießbar zu machen. Beſonders gilt 
dies von den Hülfenfrüchten und 
Delkuchen, die nicht immer einen gu— 
ten Einfluß ausüben. So erhält 
man bei Zein-, Palm- und Erdnuß- 
fuchenfütterung eine ziemlich feite 
und wohlichmecende Butter und nur 
bezüglich Verfütterung von Rapsku— 
chen hat man wegen des, bejonders 
bei feuchter Verabreichung, fich bil- 
denden Senföles VBorficht zu beobach- 
ten. 

Kokos- und Baummolljamenfu- 
chen werden wegen ihrer bejonderen 
Eigenschaft härtere Butter zu erzeu- 
gen, zur Zeit der&rünfütterung beige- 
geben, um nicht zu weiche Butter zu 
erlangen, doch ſoll Baummolljaat- 
mehl eine weniger baltbare Butter 
liefern. Mohnkuchen, die ihres ge— 
genmwärtig niedrigen Preijes wegen 
beſonders empfehlenswert erjcheinen, 
wirfen zwar nicht auf die Bejchaffen- 
beit der Butter ein, erjchweren aber 
das Aufrahmen der Milch, jo daß 
dDiejelbe in Wirtjchaften, wo die Ent- 
rahmung nicht mit der Gentrifuge 
gejchieht, jedenfall3 nur in geringer 
Menge und mit Borficht anzumen- 
den find. 

Je naturgemäßer im allgemeinen 
das Futter ift, um jo befjere Butter 
wird erzielt. Obenan jteht in diejer 
Hinficht das aromatische Alpengras 
und -Heu, dann das Klee und Lu— 
zernbeu, ſowie das Gras der nicht 
zu fetten Weiden. Die Butter erhält 
bei diefer Fütterung nicht nur ein 
feine8® Aroma, einen angenehmen 
Nußgeſchmack — den man bei der ge— 
jalzenen Butter allerdings weniger 
oder gar nicht warnehmen fann, ſon— 
dern auch eine jchöne gelbe Farbe, 
die noch vermehrt werden kann durch 
Verabreichung von Mobrrüben. 


Ueberhaupt geben die Gebirgsraj- 
fen im allgemeinen eine Milch und 
infolge deſſen auch eine Butter von 
gelber Farbe. Im übrigen läßt fich 
in diejer Hinficht wenig durch das 
Futter erreichen; manche Rafjen — 
jo Eonnten wir dies bejonders bei 
den Mürztbhalern bemerken, — man 
chen Tieren wohnt die Eigenschaft 
innen, bei gleichem Futter eine be— 
jondere Butter zu liefern, Ebenſo 
giebt e8 bei Grünfütterung oder 
Weide, ſowie bei Verfütterung von 
Delfuchen und Hülfenfrüchten eine 
gelbere Butter, während die verjchie- 
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denen Stroharten in größerer Menge 
verfüttert, eine Butter von weißer 
Farbe ergeben. 

Kommen in einer Wirtjchaft Ab- 
fälle technifcher Gewerbe, wie 3. B. 
Schlempe, die leicht bittere Butter er- 
zeugt, dann Pülpe, NRübenjchnitte 
u. |. w. in größerer Menge zur Ber- 
fütterung, jo iſt niemal3 auf eine 
Butter bejter Qualität zu rechnen. 
Bejonders gilt dies von den frijchen 
Rückſtänden, die gerade jo wie Die 
eingefäuerten Futtermittel ungünftig 
auf den Gejchmad wie auch. auf die 
Haltbarkeit einwirken, während fich 
diejelben im getrodneten Zujtande 
bei guter Bejchaffenheit indifferent 
erhalten. 

Daß die Futtermittel Einfluß auf 
die Butter haben, geht au3 den ver- 
jchiedenen Bezeichnungen, wie Wei- 
de-, Gras-, Mais, Stoppelbutter ıc. 
hervor, welche Namen auf die Ber- 
ichiedenartigfeit des Futters bafie- 
ren; davon find die erjtgenannten 
von borzüglichem Gejchmad, verän- 
dern fich aber jehr bald, während die 
Stoppelbutter fich durch größere 
Haltbarkeit auszeichnet. 

Wenn nun das Futter auch nicht 
der einzige Faktor ift, der jeine Ein- 
wirkung auf die Butter äußert, jo 
muß nach dem Gejagten ihm doch ein 
recht bedeutender Einfluß zuerkannt 
werden, und es wäre zu wünjchen, 
daß die Landwirte fich nicht nur mit 
der Autorjchaft des „wie das Futter, 
jo die Butter“ begnügten, fondern 
diejes beherzigten und auch darnach 
handeln möchten. Es muß die Er- 
zeugung einer möglichit feinen But- 
ter angejtrebt werden, die immer 
noch, aber auch. nur diefe, einen ent- 
iprechend hohen Preis erzielt; ſolche 
Butter hat von der Entwicklung der 
Margarine-Induftrie nichts zu fürch- 
ten, während geringere Waare der 
Konkurrenz mit der „Ochjenbutter“ 
nicht gewachſen iſt. 





Beſenkorn (Broomkorn). 





Das Broomkorn iſt eine zu der 
Gattung Sorghum gehörige Pflanze 
und heißt auf deutſch Mohrenhirſe 
oder Beſenkorn. Die Saatzeit fällt 
mit der des Maiſes zuſammen, alſo 
Ende April bis Mitte Juni, je nach 
den klimatiſchen Verhältniſſen der 
betreffenden Gegend. Man pflegt den 
Samen entweder auf vormarkierten 
Reihen wie Mais, nur etwas näher, 
oder mit der Drillſäemaſchine zu ſä— 
en, im letzteren Falle müſſen aber die 
jungen Pflanzen verdünnt werden. 
Die Reihenentfernung ſoll zwiſchen 
2—3 Fuß betragen, die Entfernung 
in den Reihen 1—14 Fuß. Wenn 
die Pflanzen 6—8 Zoll hoch, fo zieht 
man jo viele aus, daß 3—4 in einem 
Hügel bleiben. Die weitere Behand- 
fung der Pflanzen ift ähnlich wie 
beim Mais, d. h. aljo, man muß öf- 
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ter zwifchen den Reihen kultivieren, 
um das Unkraut fern zu halten und 
den Boden zu lodern. 


Man unterjcheidet 2 Arten von 
Beſenkorn, eine große und eine 
zwergartige, erſtere wird 8—12, letz⸗ 
tere 23 Fuß hoch. Für Bejen ver- 
wendet man nur die Spißen der 
Pflanze. Man jchneidet im Juli und 
Anfangs November, nach der Blüte, 
und zwar fchneidet man ⸗—8 Boll 
vom Stengel mit der Riſpe ab. Man 
fol von einem Acre bei zweimaligem 
Schneiden 500—700 Pfd. Bejenreis 
erhalten. Bon dem Beitpunft des 
Schneiden hängt die ſchöne grüne 
Farbe, die Dauerbhaftigkeit der Ru— 
ten und infolgedefjen der Preis für 
das Produft ab. Wenn die Reijer 
zur unrechten Zeit gejchnitten und 
ſchlecht getrocknet wurden, fo ift ihre 
Farbe bräunlich oder gelblich; um 
diejen Fehler wieder gut zu machen, 
färbt man oft die Reiſer. Samen 
darf an den Reijern nicht jein, ſonſt 
verlieren fie an Wert. Zum Ber- 
ſandt preßt man die Reiler in Bal- 
fen von je 300 Pfund, und bindet 
diefe mit 4 Drähten zufammen. Man 
muß aber die Ballen jehr gut prejjen 
und gut binden, denn jonft fallen fie 
auseinander und verlieren dann be= 
deutend an Wert. St. Louis iſt der 
Hauptmarfi für Bejenforn. Da der 
Bedarf für Beſenkorn bejchränft iſt, 
fo ift nicht anzuraten, daß fich Die 
Farmer von den hohen Preijen ver- 
locken laſſen und fich auf den Anbau 
desjelben im großen werfen, Dort 
wo der Boden und Klima dafür ge- 
eignet und e3 nicht zu weit zum 
Markte ift, dürfte fich aber der An— 
bau im Kleinen empfehlen. 





Ein lieber Lejer aus Moundridge, Kan- 
fas, ſchickt uns diefen Aufſatz zur Veröf- 
fentlichung. Wir thun es gerne. 

„Die Hälfte ift oft mehr als 

das Ganze.“ 





Diejes ift der Ausſpruch eines der 
fieben Weifen Griechenlands. So 
verkehrt diejes Wort auf den eriten 
Anblick auch erfcheinen mag, jo ent- 
hält es doch fo viel praktiſche Weis— 
beit, daß es wert ift, aufs praftijche 
Leben angewendet zu werden. 

Sn wiefern ift nun aber die Hälf- 
te oft mehr als das Ganze? Im 
Hinblid auf den Erwerb irdiicher 
Güter, jagen wir, wäre dies oft der 
Fall. Hier wiederholt fich oft Die 
alte Gejchichte von der Bruthenne, 
die da faul brütet, weil man ihr zu 
viel Eier untergelegt hat. Ein Land— 
mann jäet etwa fo viel Weizen, daß 
er nicht imftande ift, das Land or- 
dentlich zu pflügen und die Saat 
zeitig zu beftellen. Wenn die Ernte 
fommt, ift man wieder nicht fähig, 
das Einheimjen nach Gebühr zu be- 
forgen. Das Getreide wird überreif, 


viele3 ftreut aus oder verregnet. 
MWeil’3 jchon alles zufammen fpät 
wird und zu lange dauert, fammelt 
man jchon nicht alles. Die Pferde 
merden überarbeitet, jo daß fie troß 
de3 vielen Getreides, das fie verzeh- 
ren, ſich in einem erbärmlichen kör— 


‚perlichen Zuſtand befinden. Die Un- 


koſten endlich aber vermehren fich in 
vielen Fällen mehr, als fich die 
Duantität des gezogenen Getreides 
vermehrt, weil man mehr fremde 
Hilfe in Anspruch nehmen muß u. ſ. 
w., und das Refultat ift: Die 
Hälfte wäre mehr gemwejen ala das 
Ganze. 

Dder e3 beforgt fich jemand zu 
viel Bieh. Im Sommer bat er nicht 
genug Weide für dasjelbe und im 
Winter zu wenig Stallung und Fut- 
ter. Das Vieh wird mager und jon- 
ftige Konjequenzen ftellen fich ein 
und das Facit ift: weniger Vieh 
hätte mehr eingebracht. 

Dder e3 kauft fich jemand eine 
Dreſchmaſchine. Er verdient viel- 
feicht-gut damit (was jedoch nicht 
immer gejchieht), will aber noch bej- 
jer verdienen, fauft noch eine und — 
— macht Bantkerott. 

Auch im Hinblic auf die Indu— 
ftrie fann man jagen, daß die Hälfte 
oft mehr wäre al3 das Ganze. Ge— 
ben wir 3. B. kurz vor Weihnachten 
in einen Kaufladen, in welchem 
Spieljachen zum Verkauf ausgeftellt 
find. Die Menge derfelben läßt 
nichts zu wünſchen übrig; Ddeito 
mehr aber die Qualität, denn viele 
derjelben haben da8 Senden und 
Auspacen fo jchlecht vertragen kön— 
nen, daß fie jeßt jchon lautes Zeug— 
ni3 ablegen von der Bergänglichkeit 
alles Irdiſchen. Mit Recht könnte 
man bier wohl jagen: Diejelbe Ar- 
beit und Diejelben Koften auf die 
Hälfte dDiefer Sachen verwendet, hät- 
ten bejiere Rejultate erzeugt. Das- 
jelbe fünnte man jagen mit Bezug 
auf viele andere Sachen, wie Hand- 
werfzeug, Majchinen, Kleider, Häu- 
fer u. ſ. w. 

Ferner würde man das obige 
Wort oft mit Nuben anwenden auf 
religiöje Uebungen und mancherlei 
Berfammlungen. In einer Gegend, 
wo die Frauenvereine recht gut ge— 
diehen, Hatte ein Hausvater ſchon 
als Wiegenglied gewählt: „Schlaf’t 
wohl Ihr muntern Rangen, die Mut- 
ter it wieder Verfammlung gegan- 
gen.“ Was dort von den Frauen- 
vereinen gejagt wurde, daß fie näm- 
lich zu zahlreich ſeien, das könnte bei 
uns vielleicht hin und ber von den 
Vereinen überhaupt gejagt werden. 

Was müfjen wir aber jagen, wenn 
wir an das Gebiet der Litteratur 
denken. Solomo fagte im Hinblick 
auf die Litteratur feiner Zeit: „Viel 
Büchermachens ift fein Ende.“ Was 
würde derjelbe Mann jagen, wenn 
er heute würde einen Blick thun auf 
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die Unmaffe von Büchern und Beit- 
fchriften, die eriftieren und die täg- 
[ich noch vermehrt werden? Es mag die 
große Maffe und der niedrige Preis 
des Leſeſtoffes als ein Vorteil erjchei- 
nen; ob e3 aber ein folcher ift, muß 
bezweifelt werden. &3 will doch wohl 
auch etwas jagen, daß einigen der 
größten Litteraten und originelliten 
Autoren nur verhältnismäßig wenig 
Bücher zur Verfügung ftanden. Zur 
Erklärung dieſes Geheimnifjes trägt 
Ruskin bei, wenn er jagt: „Du 
magst alle Bücher des britiſchen 
Mufeums lefen und dabei doch ein 
ungebildeter, ungelehrter Menſch 
bleiben; während, wenn Du zehn 
Seiten eined guten Buches liejeit, 
Buchitabe für Buchftabe, d. 5. mit 
großer Genauigkeit, Du jchon einen 
gewiffen Grad von Bildung befit- 
zeit". Die viele Litteratur heutzu— 
tage bat darum ein oberflächliches 
Leſen zur Folge. Die Hälfte, natür- 
fi} die beſſere Hälfte der Litteratur 
wäre daher auch mehr, ja viel mehr 
als das Ganze. 

Auch auf das politifche Gebiet läßt 
fih das Wort gut anwenden. Re— 
publifen und Königreiche find ihrer 
großen Ausdehnung wegen zuſam— 
men gebrochen. Das bezeugt bejon- 
ders die Gejchichte des Altertums. 
Alerander der Gr. ermeiterte fein 
Reich jo jehr, daß es fich bald nad) 
feinem Tode al3 zu groß erwies, ala 
ein Reich zufammen zu halten. 
Auch das römische Reich wurde fo 
umfangreich. daß es unter feiner ei— 
genen Laft zufammenbrad. Der 
Hang und Drang in den Ber. Staa 
ten nach Erpanfion ift daher auch 
eine Sache, die zwei Seiten hat. 

Wir geben daher dem griechischen 
Weiſen vollfommen recht, wenn er 
jagt: „Die Hälfte ift oft mehr als 
das Ganze”. 

Ein Student. 





Gegen Schnupfen, wenn der- 
felbe fich durch Kopfeingenommen- 
beit, Anjchwellung der Schleimhäute 
u. ſ. w. anfündigt, joll ein qutes 
Mittel fein, die inneren Wände der 
Nafenlöcher recht hoch herauf mit un— 
gejalzener Butter oder Schweinefett 
zu beftreichen. Auch hat es gute Wir- 
fung, wenn man die Dämpfe von 
heißem Wafjer, in welche? man Kam- 
pfer geworfen hat, 15 Minuten lang 
in die Nafe zieht. Zu diefem Zwecke 
fann man fich eines Trichter bedie- 
nen, oder man neigt das Geficht über 
Dämpfe und umgiebt den Kopf mit 
einem Tuch. 





Habe den Mut, in Krankheitzfäl- 
[en gegen Deine Neigungen und die 
Wünfche Deiner Freunde, wenn es 
nötig ift, auzufämpfen und die be— 
gonnene, al3 heilſam erfannte Kur, 
bis zu Ende durchzuführen. 
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Beitereignilfe. 


Südafrika, 


London, 9. April. — Die gegen 
die Aufführung der britiichen Trup- 
pen in Südafrifa erhobenen An- 
ichuldigungen, welche angeblich von 
dem General Delarey Ausgehen, 
find noch nicht amtlich zur Kennt— 
nis des Kriegsminiſteriums gebracht 
worden und werden dort auch feine 
Beachtung finden, es jei denn, daß 
fie im Unterhaufe zur Sprache ge— 
bracht würden. Aber auch in diefem 
Falle dürfte die Regierung nur 
dann von ihnen Kenntnis nehmen, 
wenn fie in eine bejtimmte Form 
gebracht würden. Man weiſt dar- 
auf bin, daß der General Delarey, 
wenn er derartige Anjchuldigungen 
hätte erheben wollen, binlänglich 
Gelegenheit gefunden haben würde, 
fie bei dem Lord Kitchener angängig 
zu machen. Im Sriegsminifterium 
nennt man den Gedanken lächerlich, 
dab die Anfchuldigungen auch uur 
ein Körnchen Wahrheit enthalten 
könnten; man behauptet, daß fie aus 
europäiſchen Quellen geflojien jeien. 
Im SKrieg3minifterium Haben Die 
Mitteilungen jomit nicht dag minde- 
fte Interefje erweckt, und ſelbſt in 
den Kreiſen der Burenfreunde in 
und außer dem Parlament, fcheint 
man ihnen nur geringe Bedeutung 
beizulegen. Das ritterliche Beneh- 
men des Generals Delarey dem Ge- 
neral Methuen gegenüber, fagt man 
bier, mache e3 jchwer, zu glauben, 
daß er perjünlich für die Anjchuldi- 
gungen verantwortlich gehalten wer— 
den Fünnte, die jogar Berfolgungen 
jeiner eigenen Familie betreffen. 





Bulumwayo, Matabeleland, 9. 
April. — Nach einer kurzen und ein- 
fachen Trauerfeier im Erercierhaufe 
trat der Leichenzug feinen Weg nach 
der Rhodes’schen Farm auf den Ma- 
toppo Bergen an, woſelbſt der unge- 
frönte König, feinem Wunfche zufol- 
ge, die legte Ruheſtätte finden wird. 
Eine große Anzahl Leidtragender 
gab dem Sarge das Geleit. 


London, 9. April. — Die Aſſo— 
ciierte Prefje bringt in Erfahrung, 
daß die Friedensverhandlungen be— 
friedigend voranfchreiten, ſoweit die 
Transvaaler in Betracht kommen. 
Die neuejten Nachrichten laſſen aber 
darauf schließen, daß die Ausfichten 
auf eine allgemeine Unterwerfung 
der Buren des Dranje - Freiftantes 
nur gering find. Die Verhandlun- 
gen haben fich ſoweit noch hauptfäch- 
lich auf die Darlegung der britifchen 
Abfichten beſchränkt. Es ift klar 
dargelegt worden, daß der Unter— 
werfung nicht die Verbannung fol- 
gen wird, und das hat bedeutenden 
Eindrud gemacht. Die Führer der 
Trangvaaler dringen in ihre Bun- 
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desgenofjen, ihre Friedenzbedingun- 
gen zu ftellen. Im Kriegsminifteri- 
um ift man,der Anficht, daß mit der 
Unterwerfung der Transvaaler der 
Widerftand der Buren gebrochen 
fein würde und die Oppofition der 
TFreiftaatler leicht beziwungen werden 
fünnte. 


PBretoria, 9. April. — Die Bri- 
ten treffen Vorbereitungen für etliche 
„Keſſeltreiben“, die ftattfinden jol- 
fen, ſobald Verſtärkungen eintreffen. 
Die allgemeinen Augfichten für die 
Buren follen jehr entmutigend jein. 
Man glaubt bier, daß Die große 
Mafje der Rebellen nur auf die Ver- 
ficherung wartet, daß fie nicht ver- 
bannt werden, um fich zu ergeben. 

Der frühere Präfident des Oranje 
Freiſtaates, Steijn, leidet an einer 
Augenkrankheit und ift von gänzli— 
cher Erblindung bedroht. 


GraafReinet, Cap-Eolonie, 
9, April. — Der Friegägerichtliche 
Prozeß des Burenfommandanten 
Kruiginger dauerte zwei Tage. Es 
wurde feinerlei Zeugnis vorgebradht, 
welches den Angeklagten mit dem 
berichteten Erjchießen von Eingebo- 
renen in Verbindung brachte. Ein 
von den Buren- gefangen genomme- 
ner Späher bezeugte, daß er von 
Kruiginger gut behandelt wurde, 
und daß der lebtere ihm einen Paß 
ausſtellte. Die auf Zugentgleifung 
fautende Anklage gegen den Kom— 
mandanten wurde zurückgezogen, 
und er wurde ohne ein Kreuzverhör 
von jeiten feiner Anmälte freigejpro- 


chen. 


Die Lage in Südafrika. 


Der ſchwache Hoffnungaftrahl, der 
bei Schalt Burger’3 Durchichreiten 
der engliichen Linien am Horizont 
aufdämmerte, hat von Woche zu 
Woche an Kraft und Wärme zuge- 
nommen und erfüllt jet mit hellem 
Scheine die Herzen aller Buren= 
freunde. "Sie haben e3 nicht mehr 
nötig, fich mit frommen Wünjchen 
zu tröften; fie können mit Thatjachen 
rechnen, welche mit gutem Rechte 
auf ein gedeihliches Ende er ange- 
fnüpften Friedensverhandlungen 
ſchließen laſſen. 

Das ſchwerwiegende Bedenken, ob 
es Schalk Burger gelingen würde, 
den Präſidenten Steijn und die er— 
folgreichen Truppenführer zur Zeil⸗ 
nahme an ſeinen Verhandlungeñ mit 
dem Lord Kitchener zu bewegen, iſt 
glücklich gehoben. Die Herren 
Steijin, Botha, De Wet, Lukas Mey- 
er und Delarey haben nicht nur der 
Einladung Herren Burger’3 zur Zus 
jammenfunft in Klerksdorp Folge 
geleistet, jondern fie find auch mit 
ihm zufammen nach Pretoria ge- 
reift, um dort nicht nur mit Kitche- 
ner, fondern auch mit dem Lord Mil- 
ner in Verkehr zu treten. Die Wahl 
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des Ortes ift infofern von bejonde- 
rer Bedeutung, al3 er den Buren= 
führern unmittelbare Kabelverbin— 
dung mit dem Haag und Utrecht 
bietet. 

Ueber die Bedingungen, 
Grund deren die Verhandlungen ge- 
führt werden, liegen feine amtlichen 
Angaben vor; feſt fteht jedoch, daß 
e3 nicht diejenigen mehr fein kön— 
nen, welche im Februar 1901 von 
Großbritannien angeboten, aber von 
dem General Botha als unter feinen 
Umftänden annehmbar, endgültig 
verworfen wurden. Großbritannien 
wollte damals die Kaprebellen von 
der Amneſtie ausfchließen, und den 
Lord Milner, welchen die Buren 
wohl mit Recht nächit Chamberlain 
al3 ihren bitterjten Gegner betrarh- 
ten, zum Adminiftrator der Trans- 
vaal- und Dranje » „Kolonien“ ein- 
jegen. Botha aber erklärte, daß er 
in den Verrat der Kampf- und 
Stammesgenofjen und in die Preis- 
gabe der Heimat an ihren Todfeind 
nicht einmwilligen würde, fo lange 
noch ein Mann mit ihm im Felde 
ftände. Botha hätlte fich ſchwerlich 
an der Reiſe von Klerksdorp nach 
Pretoria beteiligt, wenn derartige 
Bumutungen von neuem geftellt 
worden wären. 

Die „Edinburg Evening Poſt“, 
deren Redakteur in nahen Beziehun- 
gen zu dem Wräfidenten Krüger 
jteht, teilte diefer Tage mit, daß die 
Buren unter nachjtehenden Bedin- 
gungen Frieden zu fchließen bereit 
wären; Selbitftändige Verwaltung 
ihrer inneren Staat3angelegenbei- 
ten, allgemeine Amneftie und Frei- 
lafjung aller politifchen und Kriegs— 
gefangenen (einjchließlich der Kapre— 
bellen); Anerfennung der bis zur 
Roberts’schen Anneriongerklärung 
gemachten Staatsjchulden und Ent- 
Ihädigung für das von den Briten 
zeritörte Privateigentum. Ueber die 
Sprachenfrage 'foll- jpäter eine Ver- 
ftändigung getroffen werden. Da 
die Richtigkeit diefer Mitteilung bis- 
lang von berufener Seite nicht in 
Abrede geftellt wurde, jo ift ihre 
wohl Glauben beizumefjen. Die 
Stellung dieſer Forderungen lehrt, 
daß die Buren wohl einem ehrenvol- 
len Frieden geneigt, aber nicht im 
mindeften willens find, fich auf 
Gnade oder Ungnade zu unterwer- 
fen. Sie treten nicht wie gedemü- 
tigte Befiegte auf, fondern wie ziel- 
bewußte Männer, welche einen Ber- 
gleich dem längeren Streite vorzie- 
ben und deshalb die Hand zur Ver- 
ftändigung reichen. Für Großbri- 
tannien gäbe e3 unter den obwalten⸗ 
den Verhältnifjen feinen weijeren 
Entichluß, ala die dargebotene Hand 
anzunehmen und der Welt den Frie- 
den zu ſchenken, nach dem fie fich be- 
reit3 nahezu drei Jahre lang jchmerz- 
ih ſehnt. Großbritannien weiß, 


auf. 
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daß es den Kampf gegen die bel- 
denmütigen Buren nur unter den 
fchwerften Opfern an feinem Anſe— 
ben und feinem Einflufje weiter füh— 
ren kann, und daß die ungeheure 
Einbuße an Gut und Blut nicht ſei— 
nen empfindlichiten Verluſt bilden. 

Daß die britifche Regierung auch 
auf den Erfolg der Friedenzunter- 
bandlungen rechnet, fcheint aus der 
Verzögerung der Budgetvorlage her- 
vorzugehen. Die Herren Chamber- 
lain und Genofjen wifjen, wie ſchwer 
es dem Schabamtsfanzler werden 
wird, die Mittel zur Fortiegung des 
Krieges zu erlangen. Die großmüs 
tige Behandlung des Generald Me- 
thuen hat auf das englijche Vol ei- 
nen tiefen Eindruck gemacht und den 
Vertretern der Politik der Unver- 
jöhnlichkeit den Wind aus den Se- 
geln genommen. Die hohlen, hoch- 
trabenden Redensarten finden kei— 
nen Anklang mehr. 

England’3 StaatSmänner jcheinen 
in Wirklichkeit nur noch den äußeren 
Schein eines Steges wahren zu wol— 
len; und diefe Selbfttäufchung dürf— 
ten ihnen die Buren, als Männer 
der That, wahrjcheinlich zugejtehen. 
Die Welt fennt die wahre Sachlage; 
fie weiß, daß fein Fürft die bedeu- 
tungsfchweren Worte des Königs 
Pyrrhus mit mehr Berechtigung 
wiederholen könnte, al3 der König 
Edward: „Noch ein folcher Sieg, 
und mein Reich ift verloren.” 

(ZN. Staatszt.) 





Zwei geheimnisvolle Morde in De: 
troit. 

Detroit, Mich., 10. April. — 
Zwei geheimnisvolle Morde, Die 
fich, wenn nicht zu gleicher Zeit, jo 
doch kurz hinter einander ereignet ha— 
ben müſſen, verjegten unjere Stadt 
in große Aufregung. Um Mitter- 
nacht wurde an der 13. Straße als 


ſchrecklich verſtümmelte Leiche ein 


Mädchen aufgefunden, das jpäter als 
Carrie M. Jennet, eine Tochter des 
Tiſchlers Jas. R. Iennett von No. 
1191 Wabaſh Avenue, indentifiziert 
wurde. Frl. Iennett wohnte ge- 
ftern abend der Berfamminng einer 
Rebekka-Loge in einer Halle bei, die 
nicht weit von der Stätte entfernt ift, 
wo die Unglücliche einen jo tragi- 
chen Tod fand. Sie verließ Die 
Halle um fünfzehn Minuten nach 
zehn Uhr, und kaum zwei Stunden 
ipäter entdecdte man ihre Xeiche. 
Bisher hat man feine Spur von dem 
Mörder, obwohl ein junger Mann 
in Haft ift. Diefer, Wm. Duart ge- 
beißen und an der 15. Str. wohn- 
haft, kam heute morgen nach der 
Wohnung der Ermordeten, mit der 
er, wie er jagte, zwei oder drei Jahre 
lang ein Liebesverhältnis unterhal- 
ten hatte. Er meinte und war jehr 
erregt. Während er noch in der Er- 
zählung begriffen war, famen die Ge- 
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beimpoliziften Seymour und Dow— 
ney in die Wohnung, die, nachdem 
fie feiner Geſchichte gelauſcht, e3 für 
geraten bielten, ihn vorläufig nicht 
aus dem Auge zu laffen und ihn 
deshalb nach der Revierwache in der 
Grand River Avenue Station mit- 
nahmen, wo er fich jeßt befindet. 

Während die Polizei noch alle He— 
bel in Bewegung jegte, um den Mör- 
der des Frl. Iennett zu entdeden, 
gelangte ein zweiter Mord zu ihrer 
Kenntnis. Um halb jech3 Uhr mor- 
gens fand man auf dem Bürgerfteige 
an der Amherſt Straße, einen balben 
„Block“ weſtlich von Junction Ave., 
in einer Blutlache die Leiche des 
Hauptbuchhalters der Michigan Mal- 
feable Iron Works, Geo. Henry 
Heymood. Eine ſchwere Wunde über 
dem linfen Auge, aus welcher Teile 
des Gehirns herauskamen, erzählte 
die Urjache des Todes. Der Ermor- 
dete war gejtern abend bei einem 
Balle in der Baker Hall, Ede der 
Baker und 17. Staße. Seine Gattin 
batte ihn begleiten wollen, war aber 
wegen Unmohljein abgehalten mwor- 
den. Man weiß nicht, um welche 
Beit er nach Haufe ging, er war 
offenbar ſchon mehrere Stunden tot, 
al3 man feine Leiche fand, die etwa 
hundert Yards von feiner hübjchen 
Wohnung entfernt lag. Es war der 
zwälfjährige Sohn des Ermordeten, 
Carl, der fie entdedte. Ihn hatte 
die Mutter auf die Suche nach dem 
Bater ausgeſchickt, al3 der Vater big 
zum Morgen nicht heimgefehrt war. 
Der Knabe war nur eine kurze Stref- 
fe vom Haufe weg, als er den leblo- 
jen Körper des Vaters erblickte. Die 
jofort benachrichtigte Polizei jchaffte 
die Leiche nach der Morgue, wo fie 
neben die de3 Frl. Jennett gelegt 
wurde. Eine Unterjuchung ergab, 
dat Raub nicht das Motiv bei dem 
Heymoodmorde war. Die Wunde 
mußte mit einem jchweren Inſtru— 
ment beigebracht worden fein, da der 
Schädel geipalten war. Detectives 
fanden ungefähr 75 Fuß von der 
Stelle, wo die Leiche entdeckt wor— 
den war, einen Revolver, den der 
Knabe Carl Heywood ald Eigentum 
eine? Mannes Namens ones be- 
zeichnete, der längere Zeit im Hey— 
wood’schen Hauje gewohnt hatte. 
Jones wurde verhaftet und gab an, 
in Lincoln, Nebr., zu Haufe zu jein, 
eine Gattin und drei Kinder zu be- 
figen; mit der Heymwood- Familie jei 
er vor fünf Jahren befannt gemwor- 
den, jeit dem Februar d. J. habe er 
bei ihr gewohnt. 


Detroit, Midh., 10. April. — 
Die Polizei verhaftete heute morgen 
den Mufiklehrer James Miller, den 
fie für den Mörder des Frl. Jennet 
hält. An feinen Kleidern klebte 
Blut, und als man ihn um Aufklä— 
rung Darüber erjuchte, fiel er in Ohn- 
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madt. Man brachte ihn zum Be- 
mwußtjein, er befam aber einen zwei— 
ted Ohnmachtsanfall al3 man ihn 
nach) der Zelle abführte. Frl. Jen— 
net, die in der erwähnten Rebekka— 
Loge als Orgelfpielerin fungierte, 
war Schülerin von Miller. 





„Poſt Checks“ für den Poftverfandt. 


Unter den Gejeßentwürfen, Die 
dem Kongeß vorliegen, ijt einer, der 
„Die Beraubung der Poſt verhüten, 
eine ficherere und leichtere Methode 
der Geldverjenduug durch die Poſt 
bejchaffen und die Pojteinnahmen 
vermehren ſoll.“ Um dieje jeden- 
fall3 vecht wünjchenswerten Zwecke 
zu erreichen, wird vorgeichlagen, Die 
jegigen Fünf-, Zwei- und Eindol- 
larnoten der Regierung einzuziehen 
und durch „Bolt checks“ in allen Be- 
trägen von fünf Dollars bis zu den 
Bruchteilen eine? Dollar zu erjet- 
zen. Dieje Checks werden im allge- 
meinen den im Umlauf befindlichen 
Banknoten ähnlich jehen, außerdem 
aber ein bequem durch die Poſt ver- 
jendbare3 Zahlmittel bilden. 

Auf einer Seite diejer Checks jte- 
ben die Worte: „BZahlbar an die 
bier benannte Perſon; zahlbar an 
den Träger, wenn diejer Raum nicht 
ausgefüllt ift.“ So lange der bier 
folgende Raum leer bleibt, geht der 
Check von Hand zu Hand wie ande- 
res VBapiergeld. Will man aber eine 
Zahlung durch die Poſt machen, jo 
nimmt man einen Check oder Cchecks 
für den erwünjchten Betrag, jchreibt 
den Namen feines Gläubigers auf 
die dafür leer belafjene Stelle, Elebt 
eine Marke auf, ftreicht fie aus und 
ichieft das Geld an die erwünjchte 
Adreſſe. Der Empfänger jchreibt 
dann feinen Namen ebenfall® auf 
den Check und erhebt den Betrag 
desjelben auf feinem Poftamt. So— 
bald die unterzeichneten Ched3 in 
den Befiß der Poftmeifter gelangen, 
ſchicken dieje fie zur Einlöfung nad) 
Waſhington. 

Recht bezeichnend iſt, daß dieſer 
Geldverſendungsplan von einem 
Manne herrührt, der Poſt heißt; da- 
her der Name „Poſt check“ ſtatt 
„mail ſcheck“. C. W. Poſt, ein pro— 
minenter und gemeinſinniger Bür- 
ger von Battle Creef, Mich., wurde 
bei der Ausarbeitung jeiner Idee 
von einer Anzahl Beitungsverleger 
unterftüßt, und der Plan ift von der 
„American Nemwspaper PBublitherg’ 
Aſſociation“ nachdrücdlich gutgehei- 
Ben worden. 

Die vorliegende Bill jcheint jede 
mögliche Sicherheit3maßregel zu ent- 
halten. Die Fäljchung des Namens 
des Empfängers auf dem Ched iſt 
mit Zuchthaushaft jtrafbar. Die 
Thatjache, daß mehr als die Hälfte 
aller Boftämter im Lande nicht „mo- 
ney-order office" find, ift Hinrei- 


chender Grund zur Beichaffung einer 
Art Währung, die fich augenblicklich 
in ficher per Poſt verfendbares Geld 
ummwandeln läßt. Die Erjparnis der 
Regierung dadurch, daß fie ihre 
„money order” durch diefe „Poſt 
checks“ erjeßte, wird auf etwa $600,- 


000 jährlich geichägt. Als eine Be- ° 


quemlichkeit für Millionen, em— 
pfiehlt fich der Plan der allgemei- 
nen Billigung. Seit Einführung 
der freien Poftablieferung auf dem 
Lande machen die Farmer jo viele 


Beitellungen per Poft, daß fie fich ' 


für diefen Vorjchlag ſtark intereffie- 
ren. Sie follten ihre Anficht dar— 
über ihren Kongreßvertretern Fund 
thun. 





Zeitgemäße Warnung. 


Aus Apotheferfreijen kommt eine 
Warnung, die nicht weit genug ver- 
breitet und nicht eindringlich genug 
zur Beherzigung empfohlen werden 
fann. In legter Zeit wurden ver- 
jchiedene Todesfälle und gefährliche 
Erfranfungen gemeldet, welche un- 
mittelbar dem Gebrauche kopfſchmerz⸗ 
jtillender Mittel folgten und von 
Aerzten auf diejelben zurückgeführt 
wurden. &3 Handelt fich in allen 
diefen Fällen um fogenannte Patent- 
medizinen, die in fajt jeder Apotheke 
feilgehalten und zu den gangbariten 
Handverkaufsartifeln zählen. Den 
wejentlichjten Bejtandteil der weit- 
aus meijten diejer Geheimmittel bil- 
den Acetanilid oder ihm verwandte 
Theerprodufte, welche die Eigenjchaft 
haben, den Blutdrang nach dem 
Kopfe zu mindern und damit eine 
häufige Urjache der Schmerzen zu 
heben. Es ift jelbjtverftändlich, daß 
diejer Effekt nur durch eine Fräftige 
Einwirfung auf das Herz erzielt 
werden kann. Leute mit durchaus 
gejunden Organen künnen dieje Mit- 
tel in der vorgejchriebenen Form 
meiſtens ohne bejondere Bedenken 
nehmen; bei Herzleidenden aber ver- 
urjachen fie, jelbit in Kleinen Gaben, 
leicht jchwere Krankheitserſcheinun— 
gen und unter Umftänden jogar, wie 
die Erfahrung lehrt, den Tod. 





Brafilien. 


Riode Janeiro, 10. April. — 
Die „Gazetta de Noticias“ fordert 
die Regierung auf, dem Beifpiele 
Chiles und Argentiniens zu folgen 
und die brafiltanijche Flotte zu ver- 
größern. Das Blatt betont, daß 
Brafilien jeine Ueberlegenheit zur 
See den Nachbarrepublifen gegen- 
über wahren müfje. 

In dem Eijenbahntunnel der Cen- 
tralbahn in der Nähe von Podeira 
jtießen zwei Züge zufammen. mei 
Menjchen wurden getötet und meh- 
tere verlegt. 
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Belgien, 


Brüffel, 9. April. — Der Kö— 
nig Leopold, wurde heute nachmit- 
tag bier bei jeinem Eintreffen aus 
Biarrig von Sozialijten öffentlich be- 
leidigt.. Das BZufammentreffen des 
Königs mit den Sozialiften war 
Sache des Zufalls, nichts defto we— 
niger aber für den Erſteren jehr un- 
angenehm. Die Menge umringte 
da3 Automobil des Königs, ſchwenkte 
ihm rote Flaggen vor dem Gefichte 
und rief: „Hoch die Republik! Hoch 
das allgemeine Stimmrecht!“ 

Auf dem Bahnhofe hatten fich zahl- 
reiche Sozialdemokraten verjammelt, 
um einer Abordnung jpanijcher Re— 
volutionäre Zebewohl zu jagen, wel— 
che an den jozialijtiichen Verſamm— 
[ungen und an der geftrigen Kund— 
gebung teilgenommen hatten. Den 
Spaniern war nämlich heute früh 
von der Polizei angekündigt worden, 
daß fie jofort die Stadt zu verlafjen 
hätten. Eine Abteilung Sozialisten 
geleitete fie, rote Fahnen tragend zum 
Bahnhofe. Zu derjelben Zeit traf 
der König aus Biarrik kommend, 
ein. Er hatte Schwierigfeiten, durch 
die Menge zu feinem Automobil zu 
gelangen, fand aber jchließlich eine 
Lüde und entzog ſich dann jchnell 
weiterer Verfolgung. 





Tod auf den Geleijen. 


Wayland, Mafi., 10. April. — 
Ein Güterzug der Bofton- und 
Maine-Linie fuhr heute morgen zu 
früher Stunde in eine offene Wei- 
che, entgleifte und jtieß gegen einen 
Frachtichuppen, den er fortriß. Der 
Lofomotivführer des Zuges, Fred. 
Sudfins, und der Bremjer William 
Southerland, beide aus Somerville, 
wurden getötet und der Heizer, 
Cha. MeWear aus Bofton, erlitt 
ſchwere Berlegungen. 





Amerikaniſcher Tropentoller. 


Aus der urjprünglichen, für tolle 
Säule bejtimmten Bezeichnung „Kol— 
fer“ hat man in Deutjchland das 
Wort „Tropenkoller“ für jolche Ko— 
Ionialbeamte gebildet, die durch ih— 
ren Aufenthalt in tropiichem Klima 
unmenjchlic und graujam werden. 
Das Klima auf den Philippinen 
übt offenbar eine ähnliche Wirkung 
aus. 


Anfänglich jträubten wir ung da— 
gegen, die von den Philippinen kom— 
menden Berichte über die Schandtha- 
ten Ddortiger Amerikaner in ihrem 
vollen Umfange als wahr zu betrach- 
ten. Aber leider find fie jet durch 
unumjftößliche Beweije im Wejentli- 
chen bejtätigt. 

Kriegsgerichtlich iſt erhärtet, daß 
der Major Waller vom Marinecorps 
auf jeinem Kriegszuge durch die In— 
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jel Samar Eingeborene ohne jeden 
vorherigen Prozeß binrichten ließ und 
daß einzelne Hinrichtungen mehrere 
Tage dauerten, indem die Opfer an 
einem Tage in eın Glied, an einem 
folgenden Tag in ein anderes Glied 
geichoffen wurden, bis fie endlich 
den tödlichen Schuß erhielten. Wal- 
ler beruft ſich auf die Weifungen 
ſeines Vorgeſetzten, des General 
Smith, der ihm befohlen habe, zu 
quälen, zu ſchinden, zu morden 
und zu ſengen, kein Geſchlecht und 
fein Alter zu ſchonen, höchſtens Kin— 
dern unter zehn Jahren Schonung 
angedeihen zu laſſen. Natürlich 
leugnet Smith in ſeinen Befehlen 
ſo weit gegangen zu ſein. Aber meh— 
rere Offiziere vom Marinecorps ver- 
fichern eidlich, daß Gen. Smith in 
ihrer Gegenwart dem Major Waller 
jolche Greuelthaten befohlen habe. 

Auch die Berichte über die gräßli- 
che Tortur der „Waſſerkur“ beftäti- 
gen fi) aus verjchiedenen Teilen 
der Inſeln. Hunderte von Landes- 
einwohnern wurden in Reihen von 
je zwanzig aufgeitellt; und um fie zu 
Angaben über ihre Landgleute zu 
zwingen, goß man ihnen jo lange 
Waſſer in den Hals, bis fie entweder 
das ausjagten, was man ihnen ab- 
zuprejjen fuchte, oder aber zu Grunde 
gingen. 

Der nunmehr vom Kriegsminifter 
Root erit auf dringendes Verlangen 
vorgelegte Bericht eines amerifani- 
ichen Offizier, des Major Garde: 
ner, welcher al3 Zivilkommiſſär in 
einer der Propinzen von Luzon dient, 
bejtätigt folgendes: Durch feinen [eb- 
baften und freundlichen Verkehr mit 
Eingeborenen wifje er, daß unter 
diejen eine ganz gute Stimmung für 
die Ber. Staaten berrichte; fie fei 
aber zerjtört worden durch die Nie- 
derbrennung von Häufern und ſon— 
ftige Grauſamkeiten unſerer Trup- 
pen, durch die Beinigung Eingebore- 
ner mitteljt der Waſſerkur, durch die 
Mißhandlung auch bisher freundli- 
cher Eingeborener jeiteng unerfahre- 
ner Offiziere, durch die üble Gewohn- 
beit der meiften Soldaten und Dffi- 
ziere, Die Eingeborenen „Niggers 
zu nennen, ein Ausdrud, deſſen Be- 
deutung ihnen nachgerade befannt 
jei, und durch die Feindjeligkeit fo 
vieler Offiziere gegen jeden Anfang 
einer Selbjtregierung der Bhilippi- 
ner. 

Das find die vielgerühmten „ame- 
rikaniſchen moralifchenEroberungen“ 
auf den Philippinen. Das ift die 
„amerifanijche Humanität und Frei— 
beit“, womit die Philippiner nach 
bochtönenden amtlichen amerifani- 
* Erlaſſen beglückt werden ſol— 
en. 

Unter dem Tropenkoller amerika— 
niſcher Offiziere auf den Philippinen 
haben auch die eigenen Soldaten zu 
leiden. Davon heute ein Beiſpiel. 


Der deutſch-amerikaniſche Soldat 
Richter von Milwaukee, der ange- 
trunken Krafehl machte, ift nach ſei— 
ner Feſtnahme unter fehr verdächti- 
gen Umftänden geftorben. Augen— 
fcheinlich wurde er totgequält. Unfer 
jeßiger Dbergeneral auf den Philip» 
pinen, Chaffee, der darob zur Rede 
geitellt wurde, hat bejchönigend tele- 
graphiert: Nichter habe fich in der 
Betrunfenheit unbotmäßig benom— 
men; Leutnant Sinclair jei dann 
vor ein Kriegsgericht geftellt und frei⸗ 
geiprochen worden. 

Diefe Weißwaſchung dünkt jelbit 
der begeifterten Rooſevelt-Freun— 
din „Sermania” in Milwaukee zu 
ſchwarz und fie meint: Damit jollte 
ſich das Krieg3departement ebenjo 
wenig zufrieden geben wie die Ver— 
wandten des unglücklichen jungen 
Mannes; Richter wird gefnebelt und 
jtirbt; Leutnant Sinclair wird vor 
ein Kriegsgericht geftellt und freige- 
jprochen; ſoll die entjegliche Geichichte 
damit endgültig erledigt fein? — Die 
gegenwärtig in Syracuje im Staate 
NewNYork befindliche MutterRichter’3 
bittet den PBräfidenten um eine Un- 
terjuchung darüber, ob ihr Sohn tot- 
gequält worden jei. 

Die leider nicht mehr zu leugnen- 
den Greuel des amerifanijchen Tro— 
penfollers gegen die Bhilippiner find 
um jo grauenbafter, als Kenner wie 
der frühere dortige Dbergeneral Mec- 
Arthur und der obenerwähnte, in 
dem Militär- und BZivilleben auf den 
Inſeln gleich erfahrene Major Gar— 
dener dem Charakter wie dem Ver— 
ſtand der Philippiner ein günstiges 
Zeugnis ausftellen. 


&terbefälle, 


Stoltzfu3.—Am 31. Dez. 1901, nahe 
Gap, Lancafter Eo., Pa., an ber Auszeh- 
rung, Henry U. Stolgfus, im Alter von 
58%.6M. und 27T. Er Hinterläßt eine 
tiefbetrübte Witwe, vier Söhne und eine 
Tochter, um jeinen Tod zu betrauern. Er 
trug jein Leiden in chriftlicher Geduld. 
Er war ein treue Glied der amijchen 
Mennonitengemeinde. 














Hendberjon. —Am 1. März 1902, in 
Augufta Eo., Va., Schw. Henderjon, im 
Alter von 29 J. 5 M. Bis kurz vor ihrem 
Tode hatte fie noch Hoffnung auf Gejund- 
werden, als fie jedoch gewahr wurde, daß 
ihr Ende ſich nahe, legte fie alles in Jeſu 
Hand und entichlief in Frieden mit ihrem 
Gott. Ein betrübter Gatte und jech® 
Heine Kinder trauern um ihren jo ſchwe⸗ 
ren Berluft. Bruder A. B. Heatmwole lei- 
tete die Begräbnisfeier. Tert: Röm. 
8,18, 





VYoder. — Zu Barrville, Mifflin Co., 
Pa., am 3. März 1902, Gidion C. Voder, 
im Alter von 68 Jahren. 





Voder. — Zu Barıvile, Mifflin Co., 
Pa., am 4. März 1902, Daniel Yoder, im 
Alter von 72 Jahren. Dieje zwei Brüder, 
nahe Nachbarn, waren jeit 4ängerer Beit 
krank gewejen und wurde leßterer eine 
Stunde jpäter abgerufen als ſein Bruder. 


WMennonitifche Rundſchau und Gerold der Wahrheit. 


Yoder. — Nahe Menno, Mifflin Co, 
Pa., am 22. Feb. 1902, David C. Yoder, 
im Alter von 68 J. 





King. — Am 8. Jan. 1902, nahe Belle- 
ville, Ba., Lea King, im Alter von 81%. 
AM. und 21T. 





8008.— Nahe Belleville, Pa., im Hauje 
ihrer Schweiter am 22. Feb. 1902, Nancy 
Boot im Alter von 56 Jahren. 





3 008,— Bu Barrville, Mifflin Eo., Ba., 
am 10. März 1902, Nancy, Gattin des %o- 
feph Boot, im Alter von 60%.7M. und 
10 T. 





Kol 6.— Am 7. März 1902, in Marietta, 
Rancafter Eo.,, Pa., an Magenleiden, 
Ehriftian J. Kolb, im Alter von 75%. Er 
wurde in Baden geboren und wanderte im 
Sabre 1848 nach Amerika aus. Er hinter- 
läßt feine Gattin und fünf Kinder. 





Schertz. — Anna Behr wurde geboren 
in Franfreich im Jahre 1826 und ftarb am 
21. Jan. 1902 in ihrem Heim weſtlich von 
Metamora, ZU., im Alter von 7553. 9M. 
und 2T. In ihrem 10. Lebensjahre fam 
fie nach Amerifa und verheiratete fich im 
Jahre 1846 mit Joſeph Scherg. Aus diejer 
Ehe entjprangen neun Rinder, von wel— 
chen noch vier am Leben find. Ihr Gatte 
ging ihr im Jahre 1892 in die Emigfeit 
voran. Gie hinterläßt 21 Enkel und drei 
Urenkel. Die Begräbnisfeier wurde im 
mennonitijchen ®. H. abgehalten. Die 
Leiche wurde auf dem Partridge Kirchhofe 
begraben. 

Stoner. — Am 22. Jan. 1902, zu Lan- 
cafter, Ba., an Ultersichwäche, Bruder 
Iſaak Stoner. Das Begräbnis fand vom 
Brandt B. H. aus ftatt. Der Verftorbene 
Binterläßt ſechs Töchter und 2 Söhne. 





Rife. — Am 11. März 1902, nabe Let- 
terfenny, Franklin Co., Pa., an Herzlei- 
den, Bruder Henry O. Rife im Alter von 
72 Jahren. Fünf Töchter und ein Sohn 
trauern um ihren Berluft. Seine Gattin 
ging ihm vor etwa 18 Monaten in die 
Ewigkeit voran. PBred. J. S. Burkholder, 
Phillip Parret und Henry Brider hielten 
die Leichenreden. Text: 2. Kor. 5, 1—3. 





Eberjole.—Am 18. März 1902, nahe 
Plainfield, Franklin Co., Pa., an Herzlei- 
den, Bruder Henry Eberjole, im Alter von 
78 J. 5 M. und 27T. Begräbnis am 21. 
Seine Gattin, drei Söhne und drei Tüch- 
ter trauern um feinen Tod. Er war ein 
treued® Glied der Mennonitengemeinde 
und die Gottesdienfte wurden nie von ihm 
berjäumt, jo lange wie jeine Geſundheit 
ihm erlaubte anmwejent zu jein. Am 15. 
war er noch auf der Begräbnisfeier bes 
Bruders H. Rife. 

Harniſh. — Am 12. Februar 1902, 
nahe Rohrerstown, Lancafter Co., Ba., 
Levi Harnijh, im- Alter von 85 J. 5M. 
und 10 T. Die Begräbnisfeier fand am 
15. unter der Leitung von Biſch. Abram 
Herr ftatt. Er ſtarb an Altersſchwäche, 
war neun Wochen bettlägerig. Friede 
feiner Aſchel . 





Stoltzfus. — Um 19. Dez. 1901, nahe 
Lapps, Lancanfter Eo., Pa., am Krebs, 
Katie Stolgfus, im Alter von 20 Jahren. 
Sie war ihr Lebenlang eine Invalidin ge- 
weſen, hat aber ihr Leiden allez.it in Ge- 
duld getragen. Sie „interläßt ihre Eitern, 
eine Schwejter und vier Brüder, 


(Fortſetzung auf Seite 15.) 


16. April 


Staat Ohio, Stadt So 
Lucas County, se. 


Frank J. Cheney beichwört, daß er 
der ältere Partner der Firma F. J. Che- 
ney & Co. ift, welche Geſchäfte in der 
Stadt Toledo, in obengenanntem County 


und Staate thut, und daß bejagte Firma 

ber durch den Gebrauch von Hall's Ka— 

Beichworen vor mir und un» 

A. W. Gleaſon, Öffentlicher Notar. 

und die fchleimigen Oberflächen des Sy- 
3.53. Cheney & Co., Toledo, D. 


die Summe von einhundert Dollars 
für jeden Hall von Katarrh bezahlen wird, 
tarrh Kur nicht geheilt werden kann. 
Frank J. Cheney. 
— * 
{ Siegel } terjchrieben in meiner Gegen- 
——.’ wart am 6. Dezember W. D. 
1886 
Hal’z Katarrh Kur wird innerlich ge- 
nommen, und wirft direlt auf das Blut 
ſtems. Laßt Euch umjonft Zeugnijje fom- 
men. 
BES Berlauft von allen Apothefern, 7öc. 
Hall's Yamilien-Pillen find die beiten. 





Bleichſucht. 


Dieſes iſt ein bekanntes Leiden, wovon 
meiſtens Mädchen im Alter von 16 bis 21 
Sahren befallen werben. Schreitet man 
nicht gegen das Leiden ein, kann eine 
bösartige Blutarmut daraus entftehen, 
und nur zu oft artet die Blutarmut in 
galoppierende Schwindjucht aus. Diejes 
Leiden beruht auf einem verborbenen Zu- 
ftande des Blutes. Dr. Pujched’3 Blut- 
mittel heilen diefe Krankheit in kurzer 
Beit. 





Dr. F. Berſuchs 
Ruſſiſches Schlagwaſſer 


iſt eines der beſten Mittel für Frauen- und 
Kinderkrankheiten. Perſonen, die an Un— 
verdaulichkeit, Magenkrämpfen, Blähun— 
gen, Sodbrennen oder an ſchlimmer Kolik 
leiden, finden immer Erleichterung und oft 
vollkommene Heilung durch dieſes Heil— 
mittel. 

Wir haben viele Zeugniſſe von Perſonen, 
die früher nie Abendbrot, oder nur ſehr 
Leichtes eſſen konnten, die ſich aber nach 
dem Gebrauch dieſes Mittels an ſchweren 
Speiſen ſpät abends ſatt eſſen und ohne 
Beſchwerden ſchön ſchlafen konnten. 

Für Krankheiten mit Krämpfen und 
großen Schmerzen, die dem weiblichen Ge- 
jchlecht eigen find, ift eg von unſchätzbarem 
Werte. E83 verhindert ftarfe Blutungen 
und benimmt die Schmerzen in Fürzejter 
Beit. Wir haben die beiten Zeugniſſe, wo 
e3 Qungenleidenden geholfen, ja viele be- 
haupten, es habe fie von der jchredlichen 
Krankheit der Auszehrung gerettet. 

Bei Roſe oder Blutvergiftung kann es 
garnicht Hoch genug angeichlagen werden, 
weil ed das Blut und das ganze Syſtem 
des Menjchen reinigt, nicht etwa durch 
ſtarkes Abführen, wodurch einige Mittel 
zeitweilige Abhilfe bringen, in Wirklich 
feit aber das Syſtem untergraben, ſondern 
einfach durch Neubelebung der erſchlaffe— 
nen Teile und Ausſcheidung der Giftſtoffe. 
Es iſt ein unſchätzbares Mittel bei Kinder- 
kolik, Krämpfen, Durchfall und dergleichen, 
und keine Mutter jollte ohne dieſes Mittel 
fein. Bu haben in Apothefen und bei un- 
fern Agenten, und wo feine Agenten, ijt 
es direft von ung für denjelben Preis zu 
haben. i 
Dr. P. Richert & Co., 

Göſſel, Kanjas, 
Alleinige Fabrikanten und Eigentümer, 














1902. 


Reich. — Am 13. März 1902, Bruder 
Samuel Elwood Leicy von Fairmount, 
Lane Eo., Pa., im Alter von 16 J. 4 M. 
und 18T. Das Begräbnis fand vom Groff- 
dale 3. 9. aus ftatt und wurde geleitet 
bon Bruder Bilchof Ben}. Weaver. Tert: 
Joh. 16, 16. Diejer Bruder war jung an 
Sahren und jung im Dienfte des Herrn, 
da er erit vor einigen Monaten getaujt 
wurde. Er ftarb an der Auszehrung. 
Möge jein frühes Dahinjcheiden ung allen 
zur Warnung dienen. D. M. W. 


Herner. — Lydia J. Herner ſtarb am 
13. März 1902, im Alter von 46 Jahren, 
an Lungenentzündung. Sie Hinterläßt 
ihren Gatten, drei Schweſtern, jieben Brü- 
der und viele Freunde, die um ihren Tod 
trauern. 

Ronfton. — Am 9 März 1902, im 
Haufe ihres Vaters, Bruder Levi Leather- 
man aus der Salem - Gemeinde, Elkhart 
Eo., Ind., Alice Ronfton, im Alter von 
22% 3 M. und 13T. Im Jahre 1899 ver- 
heiratete fie ſich mit Charles Ronfton. 
Sie war eine Zeitlang ein Glied der Men- 
nonitengemeinde gemwejen, hatte aber meh— 
rere Jahre ein mehr gleichgiltiges Leben 
gerührt, doch fand fie nicht eher Ruhe, ala 
bis fie wiederum beim Herrn Vergebung 
ihrer Sünden erlangt hatte. Einige Tage 
bor ihrem Tode jagte fie noch, jeßt fomme 
ich bald dahin, wo die Lebensbäume blü- 
ben; ich gehe heim zu Jeſu. \ Weint nicht 
über mich. Sie wurde am 12. vom Yellow 
Creef V. H. aus begraben. 


Shoemaker. — Am 12. März 1902, 
unfer wohlbefannter Hundertjähriger Br. 
Jakob D. Shoemafer von Berlin, Ont., 
im hoben Alter von 102 3. 3M. und 97. 
Er war jeit einigen Monaten and Bett ge- 
feflelt gewejen und jchlief dann janft und 
ruhig ein, um in diefem Leben nicht mehr 
zu erwachen. Obzwar jein Ende nicht un 
erwartet fam, wird er doch von vielen, 
die in jeinem jpäteren Leben um ihn wa— 
ren, vermißt werden. 

Als ältefter Sohn des Bruders George 
Shoemafer wurde er auf der Heimitätte 
jeines Großvaters, nahe den alten Mühlen 
am Swamp Creek, in Frederid Twp., 
Montgomery Co., Pa., im Jahre 1799 
geboren. Als Junge half er jeinem Ba- 
ter in den Wollmühlen. Im Jahre 1823 
verheiratete er fich mit Jane Dunbar und 
im Jahre 1829 fiedelte er mit jeiner Fa— 
milie nach Canada über. Bruder Shoe- 

maker hatte fich jchon in jeiner Jugend der 
Mennonitengemeinde angeſchloſſen und 
führte ein Leben, das wohl wert ift, nach- 
geahmt zu werden. Während der legten 
Jahre jeines Lebens wünjchte er nur auf- 
gelöft und beim Herrn zu jein. Die Ge- 
nojjen jeiner Jugend find ihm alle in die 
Ewigkeit vorangegangen. Das Begräbnis 
fand Sonnabendnachmittag von der alten 
Heimjtätte aus ftatt und hatten fich viele 
Trauergäfte eingefunden. Noah Stauffer, 
9.9. Haift und E. Eby leiteten die Feier. 
Zerte: Hebr. 11, 16; Hiob 5, 26. 





Keim. — Bruder Henry Keim, nahe 
Weit Salisbury, Pa., am 23. Feb. 1902, 
an Magen- und Herzleiben, im Alter von 
793.8 M. und 27 T. Die Leiche wurde 
auf dem mennonitifchen Begräbnisplaße 
zu St. Paul, Pa., begraben. 

Overholt. Am 26. Februar 1902 zu 
Dutton, Kent Co., Mich., William Over- 
holt, im Alter von 81 I3.5M. und 7T. 
Seine Gattin ift ihm vor vielen Jahren in 
die Ewigkeit vorangegangen. Sein innig- 
fter Wunjch ging dahin, bald mit den Gei- 
nen in der jeligen Ewigfeit vereint jein zu 


können. Die Leichenfeier wurde geleitet 
bon C. Wenger. 

Augdpurger.— Am 3. Februar 1902, 
nabe Overpecks, Obio, im Alter von 68 J. 
10 M., Jakob Augspurger. Der Berftor- 
bene erkrankte vor etwa einem Jahr und 
bat jeitdem jelten mehr fein Zimmer ver- 
laſſen. Er war ein jehr gemwiflenhafter 
und treuer Nachfolger Jeſu. Am 6. Dez. 
1863 trat er in den Stand der Ehe mit 
Barbara Sioneder, mit welcher er jehr 
glüclich lebte. Ich Hatte das bejondere 
Glück, während der legten Jahre, manche 
nlüdliche Stunde mit diefem frommen 
Bruder und feiner Gattin zu verweilen, 
und obzwar er alle Zeit Schmerzen litt, 
jo beklagte er fich doch nur über eines in 
Bezug auf fich jelbit. Er jagte oft: „Wir 
find dem lieben Gott nicht dankbar genug 
für jeine große Liebe zu ung.” Als Bür- 
ger und Nachbar war er allgemein be- 
liebt; er war freundlich, liebevoll und 
mwohlthätig, und wurden die Wohlthätig- 
feitsanftalten der Gemeinde oft und reich- 
lich von ihm bedacht. Doch Onkel Jakob 
ift eingegangen zu feiner Ruhe. „Selig 
find die Toten, die in dem Herrn fterben, 
bon nun an. Ja, der Geift jpricht, daß fie 
ruhen von ihrer Arbeit; denn ihre Werke 
folgen ihnen nach.” Offb. 14, 13. Geine 
fterbliche Hülle wurde am 6. Februar zur 
Ruhe beftattet. Es Hatten fich viele 
Freunde und Berwandte eingefunden, um 
ihm die legte Ehre zu erweilen. 9. J. 
Krehbiel und David Plank hielten die Lei- 
chenreden. D. P. 


Kauffman. — Am 5. März 1902 zu 
Gordonville, Lancaſter Co., Pa., im Alter 
bon 75 J. 2M. und 28 T., Pred. Jona⸗ 
than Kauffman. Schon in ſeiner frühen 
Jugend ſchloß der Verſtorbene ſich der 
amiſchen Mennonitengemeinde an, und 
wurde ſpäter ins Predigtamt gewählt. 
Als Prediger erkannte er die große Ver— 
antwortlichkeit ſeines Berufs und ſcheute 


Frei an 
Rheumatismus 
Kranke! 


Wenn Ihr mit Rheumatismus oder 
Gicht behaftet ſeid, dann ſchickt ſofort Eu— 
ren Namen ein und Ihr werdet frei ein 
ee: „Sloria Tonic“, und aus 

erdem das mit vielen Abbildungen denk— 
bar forgjamjt auögeitattete Buch über 
Rheumatismus und Gicht gänzlich fret 
Ber erhalten. In diefem Buch wer— 

et Ihr Alles über Euren Zujtand finden. 

Noch niemals iſt ein Mittel entdedt wor— 
den, von dem fo viel Gutes gejagt wor— 
den, al3 von „Gloria Tonic” und mer 
dafielbe mit Beharrlichfeit gebraucht, wird 
f ficherlich feines Nheumatismus das 
urch entledigen. Bedenft, daß Ddiejes 
Mittel Taufende heilte, darunter Hun— 
derte, welche an Krüden gingen und ans 
dere, welche von den beiten Merzten als 
unbeilbar erflärt worden waren. Dies iſt 
feine leere Behauptung, jondern eine 
Ihatjache, die von ehemaligen Leidenden 
aus allen Theilen des Landes durch frei— 
mwillige Zeugnilie erhärtet wird. Patien— 
ten, die das hohe Alter von 80 Nahren 
und darüber erreicht haben, hat „Gloria 
Tonic” die Gejundheit wieder verjchafft. 
Hochbetagte Frauen, die Jahre lang fein 
Glied rühren fonnten, die gefüttert wer— 
den mußten, fönnen sich jebt ſelbſt hel— 
fen, fie wiſſen nicht, wie fie ihren Jubel 
darüber Ausdruck geben follen. Dies 
Mittel heilte Fürgzlich einen Herrn, der 
über 30 Jahre gelitten und dem fünf 
Verzte nicht helfen fonnten. Schreibt fo= 
fort. Adreſſirt; John A. Smith, 4083 
Germania Building, Milwaukee, Wis, 





WMennonitifche Bundfihau und Herold der Wahrheit, 


fich deshalb nicht, den ganzen Ratſchluß 
Gottes zu verfündigen, wobei er bie Heili- 
gen ermutigte, die Sünder aber zärtlich 
einlud, ihre Herzen dem Herrn zu geben. 
Mögen jeine ernften Worte in nnjern 
Herzen tiefe Wurzeln geichlagen haben 
und noch lange in unjerer Erinnerung 
bleiben. Obzwar er während der langen 
Wintermonate nicht mehr fähig war, die 
Beriammlungen zu bejuchen und jeiner 
Gemeinde vorzuftehen, welches er in ge- 
junden Tagen ftet3 mit Freuden that, jo 
wurde er doch durch Bejuche jeiner vielen 
Freunde aus der Nähe und Ferne erhei- 
tert und getröftet. Am 13, Februar durfte 
er in jeinem eigenen Heim einige furze 
Predigten hören von ben Predigern John 
Yoder und Biſchof Zohn Zook von Mifflin 
Co., Ba. Obwohl körperlich ſchwach, jchien 
er doch viel Intereſſe an den Gottesdien- 
ften zu nehmen, Sein Leiden war Aſthma 
und Herzkrankheit. Der Verftorbene hin— 
terläßt jeine Gattin, vier Söhne, drei 
Töchter, Enkel, drei Brüder, zwei Schme- 
ftern und viele Freunde, die um jeinen 
Tod trauern, doch nicht als jolche, die 
feine Hoffnung haben. Das Begräbnis 
fand am 10. vom Haufe jeines Sohnes aus 
ftatt, wo fich viele liebe Trauergäfte ver- 
jammelt hatten, um ihrem geliebten Bru- 
der, Seeljorger und Freund das lebte Ge- 
leit zu geben. Benjamin Stoltzfus und 
Chriſtian King Hielten die Leichenreden. 
Die Leiche wurde dann auf dem Amifchen 
Begräbnisplag nahe Gordonpille zur Ruhe 
beitattet. Friede feiner Aſche! 


15 


Nord und Süd vereinigt. 


Frau Rutz in Eaft Rorbury, Vermont, 
fcheint mit Herrn Julius Rebftod drunten 
in Miffouri einer Meinung zu fein. Die 
Nordländerin jchreibt an den Eigentümer 
bon Forni's Alpenfräuter: „Ihre Mebizin 
bat ung dieſen Winter wieder jehr gut ge- 
than. Vier meiner Rinder waren krank 
und 3 Flajchen Blutbeleber,bezwedten, 
was uns eine jchöne Doltorrechnung 
gekoſtet hätte, ihre Wiederherftellung” — 
und ihr Zeitgenofje unten im Süden ift 
derjelben Meinung. Herr Julius Rebitod 
in 2Linington, Mo., jagt: „Wer einmal 
Blutbeleber verjucht Hat, gebraucht ihn 
wieder, Er heilt und man erjpart daburch 
manche Doltorrechnung."— 





Die Erfahrung ift der beſte Lehrer, 
Und die Erfahrung bat bewiefen, daß un— 
ter all den Mitteln, bie von verſchiedenen 
Seiten für bie Heilung von Rheumatis- 
mus, Blut-, Magen-, alle Haut- und Le- 
berleiden angepriefen werden, Dr. Pu- 
jched’3 Blutmittel das allerbeite ift, am 
jchnellften wirkt und fchließlich am billigften 
ift Bin foftet nur fünfzig Cents. Puſcheck's 
Erfältungsmittel heilt jeden Fall von Er- 
fältung, Eoftet auch nur 50 Gent — wird 
nicht in Apotheken verkauft, jondern ift 
per Poſt von 1619 Diverjey Blod., Ehica- 
go zu beziehen. 





Homes in 





the South. 


QUEEN&CRESCENT 





Land and Living } Lands and Homes. 


Are both cheap in the Great New South. 
The Northern farmer, artisan, merchant, 


manufacturer are all hurrying into this 


rapidly developing country as pioneers. 


The open climate, the low price of land, 
and its steady increase in value ; the pos- 
itive assurance of crops, with but little 
effort to raise them ; all combine to turn 


all eyes southward. 


Now is the time to go and see for your- 


self. 


quire a home. 


The management of the Queen & Crescent 
Route, in order to assist this national move- 
ment from ihe North to {he more favored re- 
gions of the South, offers the inducement of 
reduced railway fares on certain dates, by 
means of which you can makea trip into the 
South, stopping over wherever desired, to ex- 
amine lands and talk with the people without 


the outlay of much money. 


Cheap Lands! 
Llimate. 


than 95, or colder than 18 above zero. 
Sun-strokes are unknown in the South. 
The summer nights are cool. 
are green ten months in the year. 


wear and tearin living than in the North. 


While there is no severe cold, there is 
Prof, 


an absence also of severe heat. 
Henry, of the Smithsonian Institute, 
Washington, D. C., says: 


“For though there is absolutely no more 
heat in the latitude of New Orleans during the 
ear than at Madison, Wis,, yet there is more 
eat received at Madison during the three 
months of mid-summer than there is at the 


New Orleans latitude.’” 


There is no part of the Great Middle 
South that does not offer many advan- 
tages over the North in regard to climate, 
both as to the comfort of its inhabitants 
and their ability to make a living and ac- 


The southern country across 
its length and breadth is noted by the 
entire absence of extreme heat or cold. 
The average temperature the year around 
in Alabama is 60 degrees—seldom hotter 


Pastures 
Live 
stock is carried through the winter cheap- 
ly and easily. You have, as a result, less 


The lands of the South are increasing 
in value with greatrapidity. Thousands 
of farmers and mechanics in the North- 
ern States who are unable to own their 
own homes are going into the more fa- 
vored region of the South. 

The large plantations of thirty years 
ago are being cut up into small tracts. 
The crops are becoming diversified. It 
has been demonstrated that the Southern 
States have no — as a place to raise 
fruits, large and small, and early vegeta- 
bles. 

These can be gotten into the markets 
so early in season that the highest possi- 
ble prices are realized. ‘The crops are 
more certain of yield than farther north. 
The melon and peach cropsare practically 
assured to the Southern producer year 
after year, without a single failure. The 
same may be said of the berry crop, too. 

The question of rapid transit to the North- 
ern markets is one of the past, the service of 
the Queen & Crescent Route having been so 


improved as to make the transportation of fruit 
to the North only a question ofa few hours. 


Home Seekers’ 
Special Low Rates. 


Tickets via Cincinnati and the Queen 
& Crescent Route are for sale from all 
points North, on the first and third Tues- 
days of each month, to points South, at 
the rate of OnE FARE (plus $2.00) FOR 
THE ROUND TRrıp, These tickets pro- 
vide for stop-overs en route, so that you 
can see the land and make your own in- 
vestigations. Twenty-one days’ limit is 
provided in which to make the round trip. 

Full information, with books; maps and free 
printed matter, will be sent on application to 

F.Y. ANDERSON, LAND COM’RA, BIRMINGHAM, ALA. 
W.W.JONES, IMIGRA’N AGT.,SPITZER BLDG.,TOLEDO,O, 


W.J. MurPHuY, W.C. RınEARSoN, 
GENERAL MANAGER, GEN'’L PASS'’GR AGENT, 
CINCINNATI, ©. 


THE (QUEEN @ CRESCENT ROUTE. 





Mennonitifche Rundſchau und Herold der Wahrheit, 


Lett. 


Bu fette Leute 
erleichtert Euer 
Gewicht durch 
33 
BReducto. 


Meouziere Dein Fett nnd werde 
— refiniert. 

Reſiniere Dein Fett und werde 

reduziert. 

„Meducto‘‘ iſt eine durchaus un— 
ſchädliche Kräutermedizin und Tauſende 
von ———— ſo wie andere Leute, 
bie das Mittel erprobt haben, indoſſie— 
ren, wa3 wir bier jagen. 

_Wir jhiden Jhnen das Rezept, und 
Sie können bie Medizin daheim zube— 
reiten, wenn Sie joldes gun 
wünfden, und indem 
Sie genau wifjfen, was 
Sie zufammenjegen, 
bürfen Sie keine üblen 
Bugs befürdten, Man 
ende $1.00 für Rezept u. 
Eussentennerung es 
wird alles in unmarkier⸗ 
ten Couverts verſchickt. 
Adreſſe: 


Ginseng Chemical Co. 
3701 5. Jefferson Ave., 
St. Louis, Mo. 





Für 


5 Bilige Shiffskarlen & 


von und nad) irgend einer Station in 


3 Deutſchland, Oeſterreich⸗ Un⸗ : 2 


garn, Schweiz, u. Rußland, 


nad irgend einer Station in 


& Amerifa und Ganada %2 


wende man fidh in deutſcher Sprache 
an bie alte bewährte deutſche 
General-Schiffö-Agentur von 
C. Wenham, 
302 Nicollet Ave., 
Minneapolis, Minn. 


' u - y von Norbweitliden Staaten MX 
find dorthin zu richten) oder an — 


X C. Wenham, 
x 47 Dearborn St., CHICA@0, ILL. 
Agenten überall gewünſcht. 


Fat MNeifepäffe werben bejorgt. Erbſchaften 
NIX eingezogen. Bollmadten ꝛc. 


7 EC IE 
— 


Pyspepfia. 


„Sechs Sabre lang war 3 ein Opfer der 








Dyspepfia in ihrer ſchlimmſten Form. Ich konnte 
nichts eſſen außer Milch-⸗Toaſt, und zumeilen fonnte 
mein Ben ſelbſt das nicht behalten und verdauen. 
Besten März begann ih die Cascarets zunehmen, 
umd jeıtdem bim ich ftetig befier geworden, bis ich mich 
iegt jo wohl fühle wie je in meinem Leben. 

Davıd 9. Murphy, Newart, O. 


LAXIR 


B0ON-BONS \ 


HANDELS MARKE GESICHERT 


PEGULIEREN DIE LEBER 


Angenehm, jhmadbaft, wirlſam. Schmeden gut, thun 
gu, machen nie trant oder ſchwach, verurjachen keine 
chmerzen. 10c, 25c, 50c. Heilen VBerftopfung. 
Sterling Remedy Company, Chieago, Montreal, New York, 311g 
NO-TO-BAC EEE Se a an 
ur Heilun ⸗ 
— zur 9 9 der Taba 








Für 833.00 nad) Galifornien, Ore⸗ 
gon und Waſhington. 

Ueber die Chicago & Northweſtern Ei- 
fenbahn. Während der Monate März 
und April, alle Tage von Chicago, ein 
Bett im Schlafwagen nur $6.00. Ber- 
jönlich geleitete Ercurfionen Dienstags 
und Donnerstags von Chicago und Mitt- 
wochs von Neu-England. Man jende 
eine 2 Gent Marfe an S. A. Hutchinson, 
Manager, 212 Clark Street, Chicago, Ill. 


Sichere Geneſung | durch die wun- 

aller &ranken berwirfenben 

Granthematiihen Heilmittel, 
(auch Baunſcheidtismus genannt), 

> Erläuternde Zirkulare werden portofrei zuge⸗ 


Nur einzig allein echt zu haben von 
John Linden, 
Spezial-Arzt der Eranthematifchen Heilmethode 
Dffice und Refidenz : 948 Profpect-Straße, 
Letter-Dramwer W. Eleveland, ©. 
Dan büte fi vor Fälfhungen und falſchen Anprei- 
fungen, 


— — 
* Gute Brutmafdinen. 





Die,,Succehful‘ 

ift garantirt, jedes 

s fruhtbare Ei aus 

zubrüten und ift der 

J DBreis jehr — 

J Unſer Deuticher il- 

A luſtrirter Katalog 

—# wird frei auf Ber 

BE langenverjandt. 

Das Buch gibt volle 

a — Auskunft bezüglich 

der Geflügelzucht. Dieſe Firma iſt die einzige 

ihresgleichen, die eine vollftändige Deutiche 

Abtheilung gegründet Hat, melde prompte 
Antwort auf Ihre Briefe fichert. 


Des Moines Ineubator Co., Bor 182, 
DesMoines, Ja, 


rn 








St. Bernard  Nlvenkränter. 


iſt die beſte, — id 
billigſte Me⸗ izin in Varite 
ur Heilung aller Krankhei⸗ 
en, die aus unrei⸗ nem Blut entftehen, 
tt unübertrefflich aurgeilung von Ma⸗ 
ens, Feber⸗ und Nierentranthei: 
en, dryeumatis⸗ mus und chroni⸗ 
Ropiweh. &t. Bernard Al: 
enträuter wırb nur durch Agenten 
getauft. Preis 75 Gentd die große Tylafche. 
genten verlangt in allen Orten biejed .— 


Laboratorium und Ofſice 
1819—1821 ©. Maryland Straße. 
Fabrizirt nur von den Eigenthlimern 


Dr. Ruminer & Kunath €o, 
Evansville, Ind. 











16. April 1902. 


Die ganze 


Heilige Schrift 


——: nebft — 


Apofryphen oder uhds B Bi U 
Neue Teftament allein 


in grobem Drud, wie Beijpiel: 


4. Nitodemus fpricht zu ihm: Wie Tann ein Menſch 

eboren werden, wenn er alt ift? Kann er aud) ivie- 
derum in feiner Mutter Leib a und geboren werden? 
5. Jeſus antwortete: Wahrlich, wahrlid, ich 
fage dir: Es fei denn, daR jemand geboren 
werde aus*Wajjer und Geiit, jo kann er nicht 
in das Reich Gottes kommen. 


* Hejef. 36, 25-27. Eph.5,26. Tit.3,5, 


Dbige zwei Verſe zeigen den Drud im Neuen Teftament, während in 
der ganzen Heiligen Schrift die Zeilen nur halb jo lang und aud etwas 
weiter von einander entfernt find. 

Siherlid wird mander liebe alte Yyamilienvater oder Hausmutter 
diefe Offerte mit Freuden begrüßen. 

Die ganze Beilige Schrift, d. h. Altes und Neues Tefta- 
ment, Apofryphen und Pfalmen in ftartem (deutjchländifchem), 
gepreftem Lederband mit Schußdece, portofrei 


nur 43.00. 


Neues Teftament und Pfalmen in einem Bande, portofrei 


nur %1.25. 


Beftellungen adrefliere man: 


MENNONITE PUBLISHING CO., ELKHART, IND- 








ne ee ee ee ee ee ee ee ae ee ee ae A; ee ae 


‚Nbeumatismus /) 


Alle Haul:, Klul-, Magen: und Ceber-Krankheile 


ſucht, Scrofeln, Malaria, u. ſ. w., werben leicht und ſchnell mit Puſcheck's Blut-Mittel geheilt..60 Dofen, 50 Cts. 


GT 170 
Kopfweh, Blut⸗ 
armuth, Bleich⸗ 





Erlültungs⸗Kur 


Huſten, Hals⸗Leiden, Aſthma, Eroup, Catarrh, u. ſ. w. 60 Doſen, Preis 50 Cents. 


Für alle Erlältungen 
und deren Folgen. 
Für alle Fieber, 








Frauen— 


(Female Complaint Oure.) Füur alle Krankheiten des weiblichen Geſchlechts 


Krankheiten-Kur 


Preis 31.00, 





Rudd, Jowa. 
Ich und meine Tochter wurden in eini- 
en Tagen durch Dr. Puſcheck's Mittel von 
heumatismus geheilt. Meine Frau litt 
auch fo jehr an Aheumatismus, daß fie 
fich nicht jelbft im Bette umdrehen Fonnte, 
und wollte man ihr behülflich fein, jo 
Er fie jo ſehr über Schmerzen ; aud) 
ei ihr wirfte das Mittel dr 
C. F. Schaefer. 
Frau Julius Ball von Alcefter, So. 
Dak., me oe folgt an Dr. Puſcheck: 
Ihr Mittel Hat jehr gute Dienfte ge: 
than, bejonders für unferen kleinen 
Jungen. Ach benfe immer, der wäre 
ſonſt Schon lange todt, wenn es nicht 
für diejes Mittel geweſen wäre; aber 

jegt ift er ganz munter und fpielt mit f 
andern Kindern draußen. Meinen 9 
berzlichiten Danf. . 


| 
| 
| 
| 
| 
| 





Grfältungs-Kur ift ein Gottesfegen. 
Ich danke dem Allerhöchiten, bad er 
duch Sie fo eine Medizin giebt für bie 
Leidenden. 
fen Kinder und auch mid hat es 


Pence, Wis, 
Werther Herr Dr. Puſcheck! Ich muß 
aonen mittheilen, Daß ich wieder gut fühle, 
ann jett gut fen und fühle wieder ftarf. 
Sch werde Ihr Mittel nie vergefjen, es hat 
mir das Leben gerettet, denn ich war I 
ſchwer krank, das Mittel half aber glei 
Fred. Calligard. 


she 
ure 


Reeds Landing, Minn. 
Geehrter Herr Dr. Puſcheck! Ihre 


Kewanee, Henry Co., Ill. 


Geehrter Herr Doktor! Hiermit 
thue ich Ihnen Fund, daß mir Ihre 
Frauenenfranfheiten: Kur gut gehol- 
fen hat. Bon Ihrem anderen Mittel 
Unfere zwei ſchwer fran: |gab ich unferem Nachbar Rojeno bie 

Haäffte und der ift jet auch recht 


nell furirt. geſund. 


Mathilde Burkhardt. Emilie Behnke. 








Ein Büchlein mit näherer Auskunft und aller ärztlicher Rath frei. Dr, Puscheek, 1619 Diversey, Chicago, 
——— 





